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Bücherhunger in Rußland.*)
M. Kt. Der Bücherhunger iſt im Reiche des Zarenchroniſch, ebenſo wie der unger nach Brot, und in re

t ſcheint es, als ob beide eine Höhe erreicht hätten, wie
um jemals vorher.
„Sage mir, womit ſich die Jugend beſchäftigt, und ich

will dir ſagen, was aus dem Staate werden wird,“ ſagte
einmal ein franzöſiſcher Geſchichtsſchreiber.

Von der ruſſiſchen Jugend kann man das eine mit voller
Sicherheit ſagen: ſie lieſt Bücher. Jn keinem andern Lande
werden Bücher ſo verſchlungen, wie hier von ruſſiſchen
„Studenten“ männlichen und weiblichen zu weichen
ſich der größte Teil der heranwachſenden Jugend rechnet.
Und ihre Lektüre iſt ſelten fruchtlos. Die Bücher, welche
den größten Erfolg hatten, ſind ernſte, gedankenreiche Bücher,
die helle Schlaglichter auf brennende Zeitprobleme werfen
oder die neue Bahnen in Wiſſenſchaft, Philoſophie oder Ge
ſchichte eröffnen. Werke, welche in andern Ländern faſt aus-
ſchließlich die Lektüre von Fachkennern bilden, findet man in
Rußland in den Händen von jungen Leuten, die meiſt nur
eine mittelmäßige Bildung empfangen haben, die aber nicht
„hinter ihrer Zeit zurückbleiben wollen. Sämtliche Werke
von Charles Darwin, John Stuart Mill, Herbert Spencer,
Sir John Lubbock, Mandsley, Tyndal, Lecky ſind ins
Ruſſiſche überſetzt worden, oft drei- oder viermal, wie es bis
vor kurzem mit engliſchen Romanen in den Vereinigten
Staaten ebenfalls der Fall war.

Wenn ein Buch in Rußland viel verkauft wird, ſo heißt
das, daß die jungen Leute, die Studenten es leſen.

Mag ein ſolches Buch noch ſo trocken und lehrhaft ge
ſchrieben ſein, kein Hindernis ſchreckt dieſe eifrigen Wahrheit-
ſuchenden ab. Ein Beiſpiel wird genügen Das großartige
Werk Karl Marx', das „Kapital“ wurde 1873, faſt unmittel
bar nach ſeinem Erſcheinen in Deutſchland, ins Ruſſiſche
überſetzt; dieſe Ueberſetzung war die erſte in einer fremden

prache.
Heute weiß jeder, daß dieſes Buch die wiſſenſchaftliche Be

gründung des modernen Sozialismus enthält, was zu jener
Zeit noch ganz unbekannt war. Der Zenſor, welcher das
Werk zu prüfen hatte, bevor es in den Buchhandel kommen
durfte, öffnete es völlig ahnungslos. Er überflog die erſten
Kapitel und gab ſich nicht erſt die Mühe, weiter zu leſen,
weil er glaubte, daß ein ſo außerordentlich ſchwerverſtänd-
liches Werk nur einen ſehr beſchränkten Kreis von Leſern
aus Fachkreiſen finden könnte, die Luſt hätten, ſich daran die
Köpfe zu zerbrechen. Demgemäß gab er ſeine Erlaubnis.
Aber die ruſſiſche Jugend läßt ſich nicht ſo leicht abſchrecken.

Das Buch hatte denn auch einen ungeheuren Erfolg, zu
leich für den Herausgeber, der durch den großen Abſatzſubig gemacht, ſein Möglichſtes that, um die Thatſache dieſes

Ueberſetzung eines Artikels des bekannten ruſſiſchen Revolutionärs
Stepniak in „Free Ruſſia“.

großartigen Erfolges vor der Oeffentlichkeit nicht laut werden
zu laſſen.

Aber auf die Dauer konnte es nicht verborgen bleiben.
Wo immer die Poüjzei ihre Hausſuchungen vornehmen mochte,
ſtets fand ſie ein Exemplar Karl Marx. Jeder Student
hatte es in Händen, in allen Bibliotheken war es zu haben.

Dieſer Erfolg erregte den Verdacht, daß es mit dem Buch
doch eine ganz beſondere Bewandtnis haben müſſe. Es wurde
einem andern Zenſor übergeben, der es gewiſſenhaft von
Anfang bis zu Ende las, und jetzt erſt entdeckte die Polizei,
welchen Feuerbrand ſie damit ſelbſt angelegt hatte. Das
Buch wurde ſofort verboten und die noch vorgefundenen
Kopien konfisziert, aber es konnten nur wenige gefunden
und konfisziert werden.

Die jetzige Generation iſt nicht weniger eifrig im Bücher
ſtudieren, als die vorige. Aber „Väterchens“ Regierung hat
dafür geſorgt, daß von jetzt an das Einſchmuggeln von
Büchern aus dem Auslande unmöglich gemacht wird. Alles
was unſere jungen Leute gern leſen möchten, iſt verboten.
Das Verbot umfaßt nicht nur Herbert Spencer und John
Stuart Mill, ſondern auch Charles Darwin, ja ſogar Adam
Smiths „Reichtum der Nationen“ und das kleine Schriftchen
des Grafen von Paris über „Die engliſchen TradesUnions“.
Jn der That, alles was nicht eine Verherrlichung des Zaren
und der orthodoxen Kirche enthält, iſt verboten.

Alles dies hat einen wahren Bücherhunger in Rußland
erzengt. Die Preiſe der Bücher ſind infolgedeſſen auf das
vier-, fünf-, ja auf das zehnfache des urſprünglichen Preiſes
geſtiegen. Fabelhafte Summen werden für alte Auflagen
von Tſcherniſchewsky, Herzen, Laſſalle, Marx und andern
gezahlt. Aber das Schlimmſte iſt, daß man ſie überhaupt
nicht mehr bekommen kann. Die Anzahl der Abſchriften iſt
ſo gering, daß ſie von Hand zu Hand gehen müſſen.

Die Leute müſſen ihre Beſtellungen ſchon lange vorher
machen, ehe ſie die gewünſchten Bücher erhalten. Ein junger
Mann erzählte mir, daß er zwei Jahre lang hätte warten
müſſen, ehe er die ihm verſprochene Abſchrift von Karl Marx
erhalten konnte.

Das Einſchmuggeln von Büchern aus dem Auslande iſt
bis jetzt ſehr ſchlecht organiſiert geweſen. Von dem „Sozial
demokrat“, der ſeinerzeit in der Schweiz herausgegeben wurde,
gelangte nur eine einzige Abſchrift nach Rußland, ſodaß
dieſelbe durch beſondere Boten von Stadt zu Stadt geſandt
werden mußte. Die Zeitung „Narodnaia Volia“ wurde für
100 Rubel verkauft, zwanzigmal ſo teuer als im Auslande.

Die Schaffung einer hektographierten, lithographierten und
handſchriftlichen Litteratur iſt die Folge einer ſolchen Lage
der Dinge geweſen.

Jch beſitze eine lange Liſte von Büchern und Flugſchriften,
die auf dieſe Weiſe veröffentlicht worden ſind, mit der An
gabe der Preiſe und der Zahlen der Kopien von jeder Auf-
lage. Sie umfaßt indeſſen nur einen Teil der ſo veröffent
lichten Werke, ſie enthält jedoch immerhin ſechzig ſolcher
Ankündigungen.

Die Auflagen ſind gewöhnlich klein zweihundert
fünfhundert ſelten tauſend Exemplare. Einige dieſer Ab
ſchriften ſind außerordentlich ſchlecht, faſt unleſerlich, andere
dagegen wahre Meiſterwerke in ihrer Art, von Fachleuten
hergeſtellt mittelſt gedruckter Buchſtaben, gleich denen die in
Europa in Gebrauch waren, bevor Gutenbergs Erfindung
das Abſchreiben überflüſſig machte. Die Werke des Grafen
Tolſtoi kommen hierbei da ſie verboten ſind ſelbſt
verſtändlich in erſter Linie in Betracht. Sie ſind in etwa
zwölf Auflagen veröffentlicht worden und ſchon ſhr wohlfeil
zu haben. Die Kreuzerſonate, die drei Auflagen gehabt hat,
wird zu 1 M. bis 1.50 M. nach deutſchem Gelde verkauft.
Kleinere Werke werden mit fünfzehn oder fünfundzwanzig
Pfennig die Kopie verkauft.

Frau Tſchebrikowas berühmter Brief an Alexander III. iſt
wenigſtens in zehn oder zwölf verſchiedenen Auflagen ver
öffentlicht worden, die zu 1 M. oder 80 Pf. verkauft werden.
Vordem zirkulierte er in zahlreichen handſchriftlichen Kopien.
Jede Perſon, der eine ſolche Abſchrift gegeben wurde, erhielt
ſie nur unter der Bedingung, daß ſie ſelbſt eine neue Ab
ſchrift anfertigte und dieſe in Umlauf ſetzte.

Drei Reden von Peter Lawroff wurden 1889 heraus-
gegeben und zu 50 Pf. das Stück verkauft. Ein anderes
Werk desſelben Verfaſſers „Briefe über Geſchichte“, die einen
ſo großen Einfluß auf die beiden jüngſten Generationen der
Revolutionäre hatten, hat mehrere Auflagen gehabt. Eine
derſelben wurde in einer der geheimen Druckereien hergeſtellt,
denen es für einige Zeit gelang, unentdeckt zu bleiben. Eine
große Anzahl wurde jedoch mittelſt der leichteren Methode
der Lithographie hergeſtellt. Ein Band wurde dann mit
2 M. bezahlt, und in zwei bis drei Wochen war auch nicht
eine einzige Kopie mehr übrig.

George Kennans Artikel über Sibirien ſind überſetzt worden
und werden gegenwärtig ſehr begehrt. Karl Marx' „Ueber
den Freihandel“, Friedrich Engels Entwickelung des Sozialis
mus von der Utopie zur Wiſſenſchaft“, das „Kommuniſtiſche
Manifeſt“ und zahlreiche ſozialiſtiſche Flugſchriften ſind in
Moskau veröffentlicht worden. Stepniaks „Unterirdiſches
Rußland“ iſt überſetzt und in 1000 Kopien lithographiert
worden, eine andere Ausgabe iſt hektogrophiert erſchienen.
Unter den ruſſiſchen Werken, welche hier zum erſtenmale in
dem primitiven Gewande längſt vergangener Zeiten erſchienen,
ſind einige von großem litterariſchen Wert und hiſtoriſcher
Bedeutung. Solche ſind z. B. die „Erinnerungen an Tſcherni
ſchewsky“, die man der Feder eines der begabteſten ruſſiſchen
Schriſtſteller zuſchreibt und einige Dichtungen von hohem
künſtleriſchen Wert, die wegen der Zenſur das Licht der
Welt nicht erblicken dürfen. Es iſt ſchade, daß ſolche Werke
nicht ſo für die Nachwelt aufbewahrt werden können, daß
ſie gegen die Zerſtörungen der Zeit geſchützt ſind.

Der weitaus größere Teil dieſer heimlichen Litteratur beſteht
jedoch aus weniger bedeutenden Erzeugniſſen, die, dem Drang
des Augenblicks entſprungen, dazu beſtimmt ſind mit dem

9] Margret.Eine Geſchichte vom Lande von Gottfried Kinkel.

Die Wölfin hockte auf die Hinterfüße nieder und peitſchte
den Schnee mit ſeinem wedelnden Schweif, geduldig den
Augenblick abwartend, wo Margret mit dem Auge blinzeln
oder vor Müdigkeit die Arme niederſenken mußte.

So ſtanden ſie ſich entgegen, die beiden Todfeindinnen;
die wölfiſche Mutter um den Mord ihres Kindes zu rächen,
die menſchliche um dem ihrigen den Heiltrank des Lebens zu

Wie lange dieſe gräßlichen Augenblicke dauerten,
wußte Margret nicht. Jhr Denken ſtand ſtill, und nur den
Willen hielt ſie in ihrer tiefſten Seele feſt, den rechten Augen
blick des Hiebes nicht zu verſäumen. Aber ſchon trat der
kalte Schweiß der Mattigkeit vor ihre Stirn, die Füße
zitterten unter der Laſt des Körpers, die Arme wurden ſtarr
durch die Anſpannung, mit der ſie die ſchwere Axt empor-
hielt, und vor den Augen flirrten ihr auf dem blendenden
Schnee ſchon alle Farben des Regenbogens. Sie gab ſich

verloren.
Da ſchlug an der Stelle, wo der Waldſaum am nächſten

bei ihr in die Schneefläche verlief, im dunkeln Gebüſch ein
Blitz auf ein Pfeifen ziſchte durch die Luft dann
rollte über das Schneefeld, an der Waldgrenze prächtig wider
hallend, der helle Knall der Büchſe. Die Wölfin heulte wild
auf, das Junge winſelte; beide wandten ſich zur Flucht und
verſchwanden im Walde.

Ueber den Schnee kam ein raſcher, leichter Schritt. Der
Jäger, der jenen Schuß gethan hatte, trat aus dem Verſteck,
zog vom Monde beleuchtet den Hahn des zweiten Laufes
8 und ſchritt vorſichtig dem Baum zu, um zu ſehen, was
dort die Wölfe feſtgehalten und ihn ſo trefflich zum Schuß
gebracht hatte. Da ſah er, vom Monde halb erhellt, die

herrliche Geſtalt des bleichen Mädchens noch in der Haltung,
die ſie dem Untier gegenüber behauptet hatte. Noch war der
eine Fuß vorgeſchoben und trug die Laſt des übergeveugten
Körpers, die runden nervigen Arme huben ſich, zum Schwungeausholend, über das Haupt herauf. Jhr Buſen wogte, ihr

Mund war mit feſtem Trotz zuſammengepreßt, und das Auge,
noch zornfunkelnd und weitgeöffnet, ſah den flüchtigen Raub
tieren nach. So muß das Weib geweſen ſein in jenen erſten
Tagen der Welt, als es noch mit dem Manne Haß und
Kampf teilte und auf Jagd und Walſtatt ihm nachſchritt.

Jetzt aber wandte auch ſie ihr Auge auf ihren Retter,
ein lauter Schrei entfuhr ihr es war Nikola. Dieſen
Anblick ertrug ſie nicht vornüber ſtürzte ſie mit der Axt
zu Boden und fiel in Ohnmacht über das erſchlagene Tier
nieder. Nikola hatte anfangs beinahe gemeint, eine Erſchei
nung zu ſehen, jetzt ſprang er hinzu, legte ihren Kopf auf
ſeinen Schoß und rieb ihr die Schläfe mit Rum aus ſeiner
Jagdflaſche. Sie ſchlug die Augen auf und ſah ſeine Blicke,
beſorgt und hold wie ehemals, über ihrem Antlitz ſchweben.
Aber auch jetzt wachte nur ein Gedanke in ihrer Seele ſie
zog das Arzeneifläſchchen aus ihrem Buſen, drückte es in
ſeine Hand und ſagte matt und leiſe: „Nikola, Dein Kind
drunten in der Mühle will ſterben, aber dieſe Tropfen können
es vielleicht noch wenden. Bis hierher habe ich ſie ihm ge
holt, ich kann nicht mehr. Gehe um Gottes Barmherzigkeit
willen und trage Du ſie jetzt ins Mühlenthal; mich laß'
hier.“

Nikola umfaßte ſie mit naſſem Blick und ſagte: „Jſt das
wahr, Margret? Dieſe Nacht haſt Du überſtanden um
meines Kindes willen Nun, ſo ſollen alle guten Engel
von mir weichen in meiner Todesſtunde, wenn ich Dich hier
verlaſſe!“

Er nahm die Weigernde auf beide Arme und trug ſie
über das Schneefeld. Jn Märgrets Adern begann das Blut

wieder ſeinen vollen warmen Lauf. Nach wenigen Schritten
ſagte ſie: „Laß mich auf die Füße, ich kann wieder auftreten.“
Sie lehnte ſich auf ſeinen Arm, und ging anfangs ſchwer,
dann immer flinker der Heimat zu. Nur ſprechen konnte ſie
nicht: je näher ſie dem Lager ihres Kindes kam, deſto ängſt
licher drückte ſie die neue Entſcheidung über Leben und Tod,
der ſie nun entgegen ging. Nikola erzählte ihr unterwegs
mit freundlichen Worten, was ihrer wunderbaren Rettung
Urſache geweſen ſei. Er hatte, da auch ſchon in der vorigen
Nacht die Wölfe bei ſeinem Heimatsorte ſich blicken ließen,
einige gute Schützen bewogen mit ihm Wache zu halten. Er
ſelbſt ging nur mit einem Gefährten in den Forſt, entdeckte
jene Wolfsſpur und ſchloß daraus, daß die Tiere denſelben
Weg zurückkommen würden. Seine Tritte waren es, welche
Margret neben der Fährte im Schnee angetroffen hatte.
Während nun ſein Genoſſe nach der entgegengeſetzten Seite
der Spur folgte und einen guten Poſten zum Schießen auf
ſuchte, hatte ſich Nikola unweit der Ebene über einer engen
Schlucht auf die Lauer gelegt. Hier vernahm er nach zwei
Stunden Büchſenſchüſſe aus der Nähe ſeines Dorfes, die ihm
anzeigten, daß man auch unten die böſen Gäſte entdeckt und
übel empfangen habe. Allein die flüchtigen Wölfe mochten
ihn in ſeinem Verſteck gewittert haben, ſie waren in einem
Bogen an ihm vorbeigeſchlüpft, und erſt der Todesſchrei des
einen gar in ſeiner Nähe verriet ihm die Richtung ihrer
Flucht. Raſch machte er die paar Schritte durch den Buſch
hinauf und kam eben zu rechter Zeit auf die Hochebene, um
der auf Margret lauernden Alten eine Kugel zuzuſchicken.

Kurz vor der Mühle begegnete ihnen jetzt auch mit dem
Spürhund jener Jagdgenoſſe Nikolas, der noch etwas tiefer
in den Forſt hinein auf dem Anſtand gelegen hatte, und
meldete, daß die große Wölfin, von Nikolas Schuſſe wirklich
getroffen, nahe bei ſeinem Poſten geſtürzt ſei. Jhr Junges
war allein entwiſcht.
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Doch alle werden mit wahrem Heiß
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Die Ankündigung jedes neu erſchienenen Buches enthält
gehn die Bemerkung „vergriffen“, die zeigt, daß die

achfrage ſehr groß iſt.
Einige dieſer Ausgaben ſind defekt. Jn Laſſalles „Kapital

und Arbeit fehlen die Schlußkapitel: die Polizei entdeckte
die Druckerei, in der jenes Werk hergeſtellt wurde, vor ſeiner
Vollendung. Trotzdem koſtete das Exemplar von dieſer Auf
lage, die jetzt längſt vergriffen iſt, 4 M. Eine andere An
kündigung iſt noch charakteriſtiſcher. Sie ſchließt wie folgt:
„Die Geſchichte der ruſſiſchen revolutionären Bewegung“,
Verfaſſer unbekannt, ſo ſchlecht lithographiert, daß nichts ent
ziffert werden kann. Preis 5 M. „Vergriffen!“

Das muß wirklicher Bücher hun ger ſein, wenn Menſchen
um eine ſo wenig nahrhafte Koſt, um ein Buch, beinahe

agen.

Volitiſche Aeberſicht.
180 Millionen Mark! Wie der „Allg. Ztg.“ von

hier gemeldet wird, wird die dem Reichstag zugehende For
derung für militäriſche Zwecke 180 Millionen betragen, welche
auf 8 Jahre verteilt werden ſollen.

Nach dem amtlichen Wahlergebnis erhielt im Wahl
kreiſe StolpLauenburg der freiſinnige Kandidat Dan
11700, der Konſervative v. d. Oſten 7607, der Sozialiſt
302 Stimmen.

Der „Vorwärts“ bezeichnet die Nachricht, daß Paul
Ernſt, der Redakteur der „Volkstribüne“ vom Partei
vorſtand gezwungen worden ſei, die Redaktion nieder
zulegen, als erfunden.

Ein freventliches Attentat auf die Jmmunität der
Reichstags- Abgeordneten iſt ſchreibt der „Vor-
wärts“ ſoeben in Sachſen verübt worden. Das Land
gericht Chemnitz hat die gewaltſame Vorführung
des Abgeordneten Schmidt (Burgſtädt) trotz deſſen Be
rufung auf ſeine Jmmunität, angeordnet und thatſächlich
erzwungen. (S. unter Nah und Fern.) Nachdem der Reichs
tag ſich wiederholt dahin ausgeſprochen hatte, daß die
Jmmunität ſeiner Mitglieder auch während der Vertagungen
gelte, wurde da einige Gerichte ſich an dieſe Auffaſſung
nicht kehrten qm 5. Februar d. J. (1891) vom Reichs
tag mit „an Einſtimmigkeit grenzender Majorität“ wie
der Präſident ausdrücklich konſtatierte die Jmmunität der
Abgeordneten während der Vertagungen erklärt. Die
preußiſchen Behörden die vorher zum Teil anderer Anſicht
geweſen waren, haben bis jetzt dieſen Beſchluß, oder dieſe
Deklaration reſpektiert. Anders in Sachſen, wo jedes Volks-
recht und jedes Recht der Volksvertretung dem herrſchenden
Kartellbrüdertum ein Dorn im Auge iſt. Für das Attentat
der Chemnitzer Landrichter muß der Reichstag jedenfalls
Sühne fordern. Wie es ſcheint, haben die Chemnitzer Land
richter mächtige Hintermänner und wird ein Vorſtoß gegen
die Jmmunität der Abgeordneten geplant. Erweiſt dieſe
Annahme ſich als richtig, dann wird der Reichstag den
ernſteſten und folgenſchwerſten Kampf zu kämpfen haben, den
er noch jemals zu beſtehen gehabt einen Kampf, von deſſen
Ausgang es abhängen wird, ob der Reichstag eine wirkliche
Volksvertretung iſt, oder eine wertloſe Dekoration bloß
ein „Feigenblatt des Abſolutismus“.

Jn derſelben Sache ſchreibt die Berliner „Volksztg.“ Das
Landgericht zu Chemnitz hat in der That eine Jmmuni-
tät der Reichstagsabgeordneten während der Ver-
tagung nicht anerkannt und den ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten Schmidt durch einen Gendarmen geſtern, den
29. Oktober, gewaltſam vorführen laſſen! Das Land-

gericht hat ſich alſo über den erſt am 5. Februar d. J. mit
an Einſtimmigkeit grenzender Majorität vom Reichstag ge
faßten Beſchluß, daß die Jmmunität ſeiner Mitglieder auch
während der Vertagung gelte, ohne Bedenken hinweggeſetzt.

Mit beflügeltem Fuße ſtürmte Margret den letzten Ab
hang zur Mühle herunter, ſchon ſahen ſie die brennende
Lampe im Krankenzimmer; Nikola konnte kaum folgen, Mar
gret klopfte heftig, die Tante öffnete. „Du hätteſt den Gang
nicht nötig gehabt,“ ſagte ſie freundlich, „Dein Kind lebt
und iſt glücklich durch. Jch habe eben nachgefühlt, es ſind
ihm zwiſchen vorgeſtern und heut zwei Augenzähnchen durch
gebrochen, die haben es ſo mitgenommen. Sieh hier.“

Margret ſchob die Tante beiſeite und ſprang durch die
Thür ins Gemach, da ſaß wieder mit hellen klaren Augen
der kleine Junge im Bett und hielt ſich, ſchwach wie er war,
aber luſtig, aufrecht, um der Mutter die Aermchen entgegen
ſtrecken zu können. Das kleine Geſichtchen war noch blaß,
aber die dunkelblaue Ader ſah man ſchon nicht mehr.

Jetzt ſchritt auch Nikola durch die Stubenthür, gebeugt
und wie eines ſchweren Frevels ſchuldig. Er kniete an der
Wiege nieder und ſah ſeinem Kinde in das große ſchöne,
blaue Auge, das ein ſo treuer Spiegel des ſeinigen war.
Dann lehnte er ſein Haupt an die Kniee der Mutter und
ſagte leiſe: „Margret, ich habe geſündigt an Dir vor Gottes
Angeſicht, und wäre dies keine Glücksſtunde, ich dürfte ja
nicht meine Augen aufſchlagen zu Dir. Jetzt aber habe ich
erkannt, was für ein goldenes Herz Du biſt, und weiß, Du
kannſt auch mir vergeben. Sieh, meine Hände lege ich auf
die Stirn Deines und meines Kindes, und nun frage ich
Dich „Willſt Du verzeihen, willſt Du noch jetzt meine Frau
werden in alter rechter Liebe

Er wagte nicht, ſie anzuſchauen bei dieſer Frage, aber er
fühlte ihre heißen Thränen auf ſein Haupt rinnen und
empfand den Druck ihrer Hände, die ihn an das geliebte
Herz emporzogen. Noch immer blieb er auf den Knieen, da
nahm Margret das Kind aus der Wiege und legte es in
ſeine Arme. Jauchzend ſprang er auf, und inniger als in
dem glühendſten Rauſch der Leidenſchaft, feſter als je in den
Stunden ihres tiefſten Wehes hielt Margret ihn in ihren
Armen umſchloſſen. Ein Augenblick hatte ihrer Treue das
Leben ihres Kindes und den verlorenen Gatten wieder
eſchenkt.geſch End e.

ormell iſt es ja dazu berechtigt. Eine Deklaration desergeein z eines Beſchluſſes iſt für keinen Gerichts

hof bindend. Aber auf der anderen Seite kann und darf
der Reichstag, nachdem er erfahren hat, wie weni Autorität
ſeine Deklarationen bei einzelnen Gerichtshöfen genießen, nicht
eher ruhen, als bis das, was er in dieſer Frage ſür
erkannt hat, auch wirklich bindendes Recht geworden iſt. Ein
Zurückweichen wäre eine ſelbſtmörderiſche Demütigung.

Es giebt doch einen „Notſtand“. Die württem
n Miniſter ſcheinen der Anſicht zu ſein, daß der
neue König Wilhelm II. mit dem Einkommen welches ſein
Vorgänger hatte, nicht auskommen würde. Sie fordern des
halb von den Ständen die Erhöhung der Zivilliſte, welche
ſeither 3083990 M. betrug, um 200 000 M. Eine ans
anſtändige „Lohnerhöhung“, die im Schwabenlande jedenfallskeine allſeitige Zuſtimmung finden wird. Sollte denn wirk-

lich ein König mit über drei Millionen Mark nicht aus-
kommen können Man mutet doch der Arbeiterſamilie zu,
mit 900 M. oder gar noch weniger „zu leben“. Und wenn
der Arbeiter Lohnerhöhung fordert, ſo ſagt man ihm wohl
gar, er ſei „maßlos“ in ſeinen Anſprüchen. Für ihn giebt
es keinen Notſtand, darf es keinen geben. Wenn ſich's
aber um Zivilliſten-Erhöhung handelt ja, Bauer, das iſt
ganz was anderes!

Unter dem Vorſitz des konſervativen Reichstagsabge-
ordneten v. Frege iſt kürzlich ein Verband zur
Beſſerung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe in Leipzig
gegründet worden. Die Vereinigung, welche ihre Thätigkeit
auf Sachſen und die benachbarten thüringiſchen Staaten aus-
dehnen will, bezweckt die Verbeſſerung der Arbeitsverhältniſſe
auf dem Lande durch Seßhaftmachung der Arbeiter, Organi-
ſation einer zuverläſſigen Stellenvermittelung, Schutz ſeiner
Mitglieder gegen doloſen Kontraktbruch und gegen die ſozial
demokratiſche Agitation auf dem platten Lande. Da Herr
v. Frege an der Spitze ſteht, ſo wird es ſich jedenfalls im
vorliegenden Falle viel weniger um einen Schutz der länd-
lichen Arbeiter, als um eine Ringbildung der Großgrund-
beſitzer handeln, die zweifellos ihr Hauptaugenmerk auf den
„Schutz“ der letzteren richten, für einen wirkſamen Arbeiter
ſchutz aber wohl kaum viel Intereſſe zeigen wird.

Das Ehrengericht der Berliner Anwaltkammer ver
handelte geſtern gegen die Rechtsanwälte Coßmann und
Ballien wegen ihres Verhaltens im Heinzeſchen Mord-
prozeß. Es erachtete nicht als dargethan, daß die Anwälte
Coßmann und Ballien dem Gerichtepräſidenten einen Vor
wurf der Parteilichkeit gemacht und daß ſie die Angeklagte
Heinze in ungerechtfertigter Weiſe zur Verweigerung einer
Ausſage beſtimmt oder in illoyaler Weiſe von ihren Ver
teidigungsrechten Gebrauch gemacht hätten, dagegen hätten ſie
durch Sekttrinken im Gerichtsſarle die Rechtsanwaltsordnung
verletzt, auch ſei der dem Anwalt Coßmann aus der Art
der Abholung der Gerichtsakten aus der Wohnung des Ge
richtepräſidenten gemachte Norwurf und der dem Anwalt
Ballien wegen der Art ſeines Verkehrs mit Heinzes gemachte
Vorwurf begründet. Coßmann und Ballien ſeien deshalb
beide mit Verweis, Coßmann außerdem mit einer Geldſtrafe
von 500 M. belegt worden. Die beiden Punkte kamen
bei der ganzen Affaire als ziemlich nebenſächlich in Betracht.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Ungehörigkeiten geahndet werden
müſſen. Erfreulich aber iſt, daß die Anwaltkammer der An
klage inſofern nicht ſtattgegeben hat, als ſie die Frage, ob
die beiden Rechtsanwälte durch Erteilung des Rats an ihre
Klienten, in gewiſſen Punkten die Ausſagen zu verweigern,
verneint hat. Eine Bejahung dieſer Frage würde einer
entſchiedenen Beeinträchtigung der Verteidigung gleichkommen.

Zur Wahl Lafargues ſchreibt man dem „Vorwärts“
aus Paris, d. d. 26. Oktober: Die miniſterielle Preſſe iſt
wütend. Lafargue iſt nämlich bei der geſtern in Lille ſtatt
gehabten Wahl, wenn auch nicht als definitiver Sieger aus
der Wahlurne hervorgegangen, ſo doch als der ſiegreichſte
Kandidat. Er hatte von dem Urteile eines Bourgeoisgerichtes,
das ihn wegen einer mit dem Maſſakre in Fourmies ge
waltſam in Zuſammenhang gebrachten Rede zu einem Jahre
Gefängnis verurteilte, an die Arbeiter appelliert und, wie
der Wahlausgang zeigt, nicht vergeblich. Er erhielt nämlich
trotz aller Preſſion, die ſeitens der Liller Munizipalität, der
Präfektur und des Fabrikantentums, das in Lille, einer der
bedeutendſten Jnduſtrieſtädte Frankreichs, ſo überaus mächtig
iſt, 5005 Stimmen während von ſeinen opportuniſtiſchen
Gegenkandidaten Depaſſe nur 2928, Bère gar nur 1256 und
der Kandidat der Radikalen, Roche, 2372 Stimmen erhjelt.
Kein Wunder, wenn nun die miniſteriellen Blätter wütend
ſind und den Schlag, der ihrem Herrn und Meiſter damit
verſetzt wurde, durch Schmähungen und Verdächtigungen wett
zu machen ſuchen. So will der „Temps“ glauben machen,
daß der Sieg Lafargues ein Zeichen des Wiederauflebens des
Boulangismus ſei. Wenn es aber irgend ein Blatt giebt,
das wie kein anderes den Boulangiemus bekämpfte, ſo war
es ſicherlich die „Bataille“. Was ſagt vun dieſes Blatt zu
dem geſtrigen Wahlausgang Das Verdikt der Fabrikanten
Jury iſt von dem des Volkes aufgehoben worden“, heißt es
im heutigen, von Géèrault-Richard, dem Redaktions-Scekretär
der „Bataille“, gezeichneten Leitartikel. Dieſes Verdikt ſteht
über allen anderen und iſt ohne Appell. Jn dieſem Pro-
teſtationsſinne haben die Liller Wähler ſich geſtern aus
geſprochen. Sie haben für die Verurteilten von Fourmies
gegen deren Richter geurteilt. Sie haben noch mehr gethan:
ſie haben der Ausbeuterklaſſe, den verantwortlichen Urhebern
des Moſſakre von Fourmies das Erwachen des Proletariats
zu erkennen gegeben. Sie haben den Geiſt der von den
Kugeln des Lebelgewehres zu Tode getroffenen Arbeiter ihnen
ins Angeſicht geſtellt. Den wütigen Leugnern der ſozialen
Ungerechtigkeit, den rohen Hütern der ökonomiſchen Ungeheuer-
lichkeit, die Millionen von Produzenten einigen hundert Para-
ſiten überliefert, zeigen ſie den nahen Triumph der ſo lange
geſchändeten Rechte der Arbeit an Die geſtrige Wahl
iſt ein Proteſt gegen das höchſt ungerechte Urteil des Aſſiſen-
hofes, eine Bekundung der Arbeiter- Republik und in dieſer
doppelten Eigenſchaft eine ſozialiſtiſche Manifeſtotion.“

Und da können die miniſteriellen Blätter
deuteln, wie ſie wollen; ſie werden aus dieſer ſozialiſtiſchen
Manifeſtation keine boulangiſtiſche machen.

Hören wir übrigens auch noch, was der „Reveil du Nord“,
das Liller Blatt, das die Kandidatur Roches unterſtiüttzte, zu
dem Wahlausgang ſagt. „Das allgemeine Stimmrecht“,
ruſt es aus, hat rochen! 7377 auf die Namen derBürger Roche und e ue verteilte Stimmen haben die
Verurteilung der poriunſtiſchen Politik ausgeſprochen. Das

Volksgericht hat ſein Urteil abgegeben. Es beſagt: Hinaus,
unfähiger Präfekt! Hinaus, verſchwenderiſche Mumizipalität!
Hinaus, ihr alle, die ihr den Namen der Republik
ausbeutet! Die Liller Wähler haben das ſchändliche von
Cenſtans erbettelte Urteil des Douaier Gerichtshofes zerriſſen.
Wir ſagen ihnen: Dank und Bravo!“

Zu Ehren dieſes Blattes und ſeines Kandidaten ſei noch
erwähnt, daß Beide, kaum daß das Wahlergebnis bekannt
war, ſich bereit zeigten, die Wähler, die ihre Stimmen für
Roche abgegeben haben, aufzufordern, dieſelben nunmehr bei
der am 8. November ſtattfindenden Stichwahl auf Lafargues
Namen zu vereinigen, in welchem Sinne denn auch ſowohl
Roche wie der „Reveil du Nord“ bereits einen Appell an
die Wähler gerichtet haben. Damit wird auch die letzte
Hoffnung der Opportuniſten, ihren nunmehr einzigen Kandi-
daten, Hektor Depaſſe, bei der Stichwahl durchzubringen,
vorausſichtlich zu Schanden werden und Lafargue trotz aller
Machinationen als alleiniger Sieger aus dieſem Wahlkampfe
hervorgehen.

Halle, 31. Oktober.
Auf die Volksverſammlung, welche nächſten Montag

in Freybergs Garten ſtattfindet, mag hiermit ihrer
Wichtigkeit wegen noch beſonders hingewieſen werden. Jn
derſelben ſoll nicht nur die definitive Aufſtellung einer Kan
didatenliſte der Beiſitzer zu dem neuen Gewerbeſchiedsgericht
ſtattfinden ſondern unſere Delegierten auf dem Erfurter
Parteitag werden in derſelben Bericht erſtatten. Wir fordern
deshalb nochmals zu zahlreichem Beſuche auf.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung, Montag den 2. Nov., nachmittags 4 Uhr,
enthält folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Mittel
bewilligung für Entwäſſerungs Anlagen beim Ratskeller;
2. Nachbewilligungen für die PolizeiVerwaltung 3. Koſten
bewilligung für die Stadtverordneten Wahlen 4. Wahl der
Beiſitzer und Stellvertreter für den Wahlvorſtand für die
Stadtverordneten Wahlen 5. Anbringung von Jalouſien an
den Wohnhäuſern am Gymnaſium 6. Anlegung von Gärten
auf dem Gymnaſialgrundſtück; 7. Zuſchlagserteilung für ein
ausgebotenes Grundſtück; 8. Bau eines Gaſtwirtſchafts-
gebäudes auf der Peißnitz 9. Bewilligung der Koſten zur
Regnlierung eines Teiles der Wettinerſtraße; 10. Annahme
eines Legats; 11. Erteilung des Zuſchlags zum Mietsgebote
für die Peißnitzfähre; 12. Abkommen mit dem Klempnermſtr.
Weber wegen eines Kellers.

Stadttheater. Wie bereits mitgeteilt wurde, wird Sonn
tag nachmittag als Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen
die Mascagniſche Oper Cavalleria Rusticana und da-
nach der Schwank „Der verwunſchene Prinz aufgeführt.
Am Abend gelangt Wagners „Tamnhäuſer“ in folgender Be
ſetzung der Hauptrollen zur Aufführung Tannhäuſer Hr.
Meffert, Landgraf Hr. Keller, Eliſabeth Fil. Pleſch
ner, Venus Frl. Reinhardt, Wolfram v. Eſchenbach
Hr. Bachmonn. Am Montag findet eine Aufführung von
Mozarts „Zauberflöte“ ſtatt.

Jm Walhallatheater kann, da die neugewonnenen Künſt
ler zum Teil erſt im Laufe des Tages eintreffen, die heutige
Sonntag-Nachmittags- Vorſtellung nicht ſtattfinden.

Berichtigung. Jn der geſtrigen Nummer des Volks
blatt“ iſt eine Berichtigung enthalten, welcher ich noch manches
hinzuzufügen habe, umſomehr als ſeitens der Redaktion dazu
bemerkt wird, daß ich „noch weit mehr geſagt“ habe. Jch
will dem betr. Berichterſtatter zu Hilfe kommen und deshalb
ſelbſt ſchreiben, was ich geſagt habe. Nachdem ich zunächſt
ausgeführt, daß ich in der Frage der Saalbeſchaffung und
in bezug auf den Einfluß der Brauereien auf dieſen Punkt
einige Erfahrung geſammelt habe, kam ich ſpeziell auf Herrn
Direktor Müller zu ſprechen. Jch ſprach mich zunächſt da
hin aus, daß betr. Herr ſeit der Wahl ſchon einige Mal
um die Bethätigurg ſeines Einfluſſes unſererſeits erſucht, und
wir die gewünſchten Säle auch erhalten hätten. Anders ſei
die Sache jetzt. Als wir in bezug auf die Säle, die jetzt in
Frage kommen, die erſte Unterredung mit Herrn Müller
batten, erklärte derſelbe im erſten Augenblick, daß er ſich mit
ſolchen Angelegenheiten nicht mehr abgäbe, da er nur Un
dank geerntet habe. Jch machte ihn nun darauf aufmerkſam,
daß er früher uns doch Entgegenkommen bewieſen habe und
ſprach den Wunſch aus, daß wir wie bisher, ſo auch weiter
im gegenſeitigen Einvernehmen die Sache regeln möchten.
Herr Müller, der leider ſehr erregt war, (wie er ſpäter er
klärte, hatte er an dem Vormittag anderweitig Aerger), ließ
ſich jedoch zunächſt nicht abhalten, ſeine Anſichten in bezug auf
unſere Partei auszuſprechen: „Es ſei nicht mehr ſo wie früher.
Die Zeiten ſind vorüber, thuen Sie, was Sie wollen, ich
gebe mich damit nicht mehr ab.“ Genoſſe Sanow, welcher
mich begleitete, und ich, wir ſchieden thatſächlich das erſte
Mal von Herrn Müller ohne beſtimmte Zuſage, daß er ſeinen
Einfluß geltend machen wolle, erhalten zu haben. Es kommt
weiter in Betracht, daß Herr Müller am letzten Montag
vormittag einen Brief erhalten hat mit dem Erſuchen, bis
zum Abend desſelben Tages endgültigen Beſcheid zu geben.
Dieſer Brief iſt garnicht beantwortet worden und dies habe
ich als eine Mißachtung unſerer Partei erklärt, in welchem
Punkte mir wohl auch jeder Parteigenoſſe recht geben wird.
Zum beſſeren Verſtändnis der Sache habe ich nun noch mit
zuteilen, daß Albrecht inzwiſchen als Vorſitzender des ſozial
demokratiſchen Vereins an meine Stelle getreten iſt, außerdem
Herr Müller inzwiſchen anderer Meinung geworden ſein mag
und es für beſſer hält, Albrecht gegenüber keine ablehnende
Stellung einzunehmen. Karl Krüger.

(Anm. d. Red. Wenn Herr Krüger erſt beſſer auf
dem Poſten geweſen wäre, würde er heute keine Urſache
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vie Wein W re wurde bei uns eine ſtark

o amm gehalten, in welcher unſer Reig eordneter grit karert über das Thema Dſeruge

r ozialismus in der Auffaſſung ſeiner Gegner.“ Die
Verſammlung zeichnete ſich dadurch beſonders aus, daß ſie
von einer verhältnismäßig großen Anzahl von Frauen und
Mädchen beſucht war, ein Umſtand, welcher Kunert veran
laßte, auf die private, wirtſchaftliche und rechtliche Stellung
der Frau innerhalb der heutigen Geſellſchaftszuſtände einzu
u Die anweſenden Frauen zeigten ihre Anerkennung der

h des Referenten beſonders dadurch, daß ſie mit
eſpannter Aufmerkſamkeit dem diesbezüglichen Teile der Rede
olgten. Jn der von dem Genoſſen Berger eröffneten Dis

kuſſion meldete ſich der Lehrer Rumpf, der den Regierungs
ſtandpunkt recht und ſchlecht vertrat, zum Worte. Die von
ihm auf geſchichtlichem, wirtſchaftlichem und politiſchem, ſo
wie auf nationalökonomiſchem Gebiete zum Ausdruck ge
brachten Ausſtellungen ſtanden allerdings zum größten Teile
auf ſehr ſchwachen Füßen. Auch die von ihm gemachten
Verſuche, die Geſetze als Ausflüſſe einer „ewigen“ Ordnung
der Dinge hinzuſtellen, mußten kläglich ſcheitern. Unter der
lebhaften und ganz unzweideutigen Zuſtimmung der Ver
ſammelten widerlegte der Referent Punkt für Punkt den ge
nannten Herrn. Beſonders energiſch erhob Kunert Einſpruch
gegen die Abſicht des Hrn. Rumpf, die Klaſſengegenſätze,
welche die heutige Geſellſchaft in zwei gewaltige Heerlager
teilen, vertuſchen zu wollen. Bei dieſer Gelegenheit wendete
ſich auch K. gegen die Form, in welcher der „freiſinnige“
Regierungsmann ſeine Anſichten vorbrachte. Man ſolle ernſte
Fragen, die zu den ſchwerwiegendſten der Zeit gehören, nicht
mit faulen Witzen verbrämen, um kleine Heiterkeitserfolge im
rückſchrittlichen Sinne zu erzielen. Nachdem dieſer Gegner
vollſtändig in einem längeren Wortgefechte abgethan war,
wagte es ein bekannter Sozialiſtentöter der hieſigen Gegend,
ein Steiger, der gekommen war, um die anweſenden Berg-
leute durch ſeine Gegenwart zu beeinfluſſen, was ihm bei der
Mannhaftigkeit der letzteren nicht gelang, nicht mehr, ſeine
volkswirtſchaftlichen und bekanntlich konfuſen Anſchauungen
zum Vortrag zu bringen. Er ſchwieg ſich für diesmal leider
vollſtändig aus. Jn das Hoch auf die Sozialdemokratie
ſtimmte die Verſammlung, nachdem die Verhandlungen die
Zeit der Nietlebener beanſprucht hatten, dreimal begeiſtert
ein, ſo daß Freund und Feind bei dem Schluſſe die Ueber
zeugung mit nach Hauſe nahm, daß der für die Sozialdemo-
kratie geſtreute Samen in Zſcherben unausrottbar geworden
iſt. Möge er aufblühen und gute Früchte für unſere Partei
tragen

Vermiſchtes.
Das Geſpenſt der Setzmaſchine. Wie bei jedem

Buchdruckerſtreik, wird auch diesmal mit der Setzmaſchine
dem halsſtarrigen Setzervolke gedroht. Auch die „Frankf.
Ztg.“ beteiligt ſich daran, bei den Prinzipalen die Hoffnung
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m daß ſie bald Setzern mit Herz, undSan Maſchinen beſ werden können. 2 ver
öffentlicht folgende Notiz: Ein Wettkampf von Setz
maſchinen. Wie aus Chicago unter dem 12. d. Mis. ge
mer det wird, hat daſelbſt ein Wettkampf zwiſchen vier Setz
maſchinen begonnen, der von der Americqn Newspaper
Publiſhers Aſſoziation veranſtaltet worden iſt. Die in
Wettſtreit ſtehenden Maſchinen ſind die „Mergenthaler Lino
type“, der „Rogers Typograph“, die „MeMillen Typeſetting

ſchine“ und die „St. John Typo Bar“. Die bei dem
Wettſetzen gebrauchte „Copy“ beſteht aus Manuſkripten, ge
druckten Stoff und den am 8. Oktober 1891 gelieferten
Depeſchen der Aſſozierten Preſſe aller Art, um den wirklichen
Verhältniſſen im Zeitungsweſen ſo nahe wie möglich zu
kommen; die betreffenden Blätter der Aſſoziierten Preſſe ent
halten insgeſamt 45 000 Worte mit Sportnachrichten, Markt
berichten, Kabel- und Jnlanddepeſchen und ſind für den
Zweck extra zurückgelegt worden, wie ſie von dem Tele
graphenbeamten nach dem Ticken ſeines Apparates mit der
Schreibmaſchine aufgezeichnet wurden. Die Maſchinen ſind
acht Stunden per Tag in Thätigkeit, der von ihnen geſetzte
Stoff wird genau geleſen und korrigiert, die Zeit dafür,
ſowie alle Pauſen c. werden genau notiert, um nach Schluß
des achttägigen Wettkampfes entſcheiden zu können, welche
Maſchine am ſchnellſten ſetzt. Anfragen und Telegramme aus
allen Teilen der Vereinigten Staaten deuten darauf hin, daß
das Intereſſe an dieſem, in ſeiner Art einzigen Wettkampfe
ein ungewöhnlich großes iſt.“ Die Gefahr, die durch die
Setzmaſchinen droht, ſcheint noch keine große zu ſein. Er
heiternd muß es übrigens wirken, daß die guten Setzmaſchinen
beſitzer ihre Maſchinen nur 8 Stunden arbeiten laſſen, daß
ſich aber die Unternehmer darüber erbittern, daß ihre Setzer
von Fleiſch und Blut nur noch neun Stunden ſchaffe wollen.
Die Maſchinen könnten vielleicht bei längerer Arbeitszeit zu
raſch abgenützt werden, was dem Geldſacke der Prinzipale
Abbruch thun könnte, während die Ausbeutung der Gehilfen
nicht nur dem Unternehmer nichts ſchadet, ſondern ſeinen
Geldbeutel ſogar bis zum Platzen füllt. Daß dabei die
Setzer und Maſchinenmeiſter zu grunde gehen, mögen ſenti-
mentale Sozialdemokraten bedauern, Stützen der Geſellſchaft
ignorieren ſolche Kleinigkeiten

Vorläufige Liſte derjenigen Reſtaurants,
welche Rauchfußer Bier verſchenken:

erling, Thorſtraße.
aher, An der Slauchaiſchen Kirche.

Hofjäger.
Neues Theater.
Kaiſer-Säle.
SaalſchloßBrauerei.
Weißbier-Salon.
Reſtaurant Thorſchlößzchen.
Winkler, Merſeburgerſtraße.
Schläger, Bahnhofſtraße.
Kunze, Viktoria-Theater, Leipzigerſtraße.
Anſpach, Oberglaucha.
Regber, Pfännerhöhe.
Goerſch, Rittergaſſe.

e.

rautwein, Kleine Ulrichſtraße 35.
Weiſe, Kleine Ulrichſtraße 4.
Herre, Ecke Wugererſtraße und Reilſtraße.

Vorläufig bringen wir vorſtehende Reſtaurants zur Kennt
nis und teilen mit, daß ein großer Teil verſprochen hat, das
Bier abzubeſtellen und e iſt Rückſicht genommen. An
den Genoſſen wird es liegen, die Lokale zu kontrollieren und

uns Mitteilung zu machen. A. S.
Kchtung, Arbeiter!

Die Berechtigung zur Teilnahme an den Gewerbeſchieds
gerichts-Wahlen iſt auf Erfordern dem Wahlvorſtande im
Wahllokale nachzuweiſen. Hierzu genügt für die Arbeiter
eine Beſcheinigung ihres Arbeitgebers oder des zuſtändigen
Polizei Kommiſſariats, durch welche beſtätigt wird, dag die
Erforderniſſe der Wahlberechtigung vorhanden ſind. For
mulare zu dieſen Beſcheinigungen ſind durch die Ex
pedition des „Volksblatt“ zu beziehen.

Das Wahlkomitee.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 30 Oktober.
Aufgeboten: Der Tiſchler Otto Schönemann und Friederike Kähne

(Magdeburgerſtraße 47 und Schiepzig). Der Krankenwärter Friedrich
Natho und Amalie Hilprecht (Thorſtraße 11). Der Büreau rer
George Rumpf und Klara Herrmann (Bernburgerſtraße 22).
Schmied Oskar Vetter und Marie Schöppe (Thomaſiusſtraße 3 und
Wansleben).

Geboren Dem Schneider Hermann Siering ein S., Georg Wilhelm
Karl (Hermannſtraße 9). Dem Tiſchler Oskar Olbricht ein S., Wilhelm
Wax (Liliengaſſe 11). Dem Handarbeiter Wilhelm Freitag ein S.,
Paul Willy (Fleiſchergaſſe 39). Dem Polizei Wachtmeiſter Wilhelm
Kirchhoff ein S., Otto Karl Richard Alex Schwetſchkeſtraße 46) Dem
gepr. Lokomotivheizer Albert Heindorf eine T., Minna Helene Erna
Meckelſtraße 11). Dem Zimmermann Friedrich Hofmann ein S.,

Friedrich Adolf (Domgaſſe 1). Dem Malermeiſter Maximilian Zober
bier ein S., Karl (Friedrichſtraße 31). Dem Sattler und Tapezierer
Louis Buſch ein S., Max Georg (Gr. Ulrichſtroße 37). Dem Privat
Dozent Dr. med. Paul Eisler eine T., Mathilde Emmy (Schiller
ſtraße 8). Dem Drechslermeiſter Berrhard Jüdicke eine T., Luiſe
Gertrud (Mansfelderſtraße 13/14). Dem Kaufmann Mox Ackermann
ein S. Hubert Edgar (Berlinerſtraße 50). Dem Maler Wilhelm
Plötz eine T., Marie Adelheid Taubenſtraße 11a). Dem Schneider
meiſter Robert Geithner eine T., Sophie Eliſe (Forſterſtraße 330b).
Dem Handarbeiter Ferdinand Deparade eine T., Emma Emilie Martha
(Kl. Brauhausgaſſe 10). Dem Kaufwann Karl Werther eine T.
(Markt 21/22). Dem Tiſchler Guſtav Pohle eine T., Thereſe Anna
Hedwig (Leſſingſtraße 7).

Eeſtorben: Des Stuckateur Reinhold Eberhard S. Hans, 1 M.
(Gr. Schloßgaſſe 13). Der Schuhmacher Konrad Becker, 46 J. (Straf
anſtalt). Die Witwe Enmilie Hartwig geb. Sckuſter, 67 J. (Jakob
ſtraße 2). Des Telegraphiſt Hermann Räuber S. Kurt, 2 M (Kellner
gaſſe 6). Die Wit e Amalie Thielemann geb. Hoffmann, 71 J.
(Breiteſtraße 37). Des Bohnarbeiter Ferdinand Dienemann S. Arthur,
5 M. (Kl. Brauhausgaſſe 7/8). Des Schneidermeiſter Ferdinand
Vogler Ehefrau Amalie geb. Klee, 66 J. (Wettinerſtraße 4). Des
Maler Ludwig Engelhardt Ehefrau Emmy geb. Le Clerc, 32 J.
(Blücherſtraße 8a). Eine unehel. T.

E. Pinthus, S
e

S

e

r

W

Halle a. H., Neubau am Markt. Ecke Kleinſchmieden.

Grösstes Verkaufshaus am Platze
für

Poſamentier-, Kurz-, Wriß- und Wollwaren.
Garne, Trikotagen,

Gardinen, Korsetts, Wäsche, Tapisserie, Tücher, Schürzen, Bettvorlagen und Läuferstoffe.

Gros Déetaü, Gründeang 1289. Feste Preise-
Die aus der Konkursmaſſe von Otto Pincoffs Co. noch herrührenden Wollwaren werden zu ſehr billigen Breiſen ausverkauft,

darunter befinden ſich in ſehr großer Kuswahl:

Strickjacken, Jagdwesten, Handschuhe für Damen, Herren und Kinder, Barchenthemden,
Strümpte, Schulterkragen in gestrickt und Plüsch, Unterröcke, Tücher, Korsetts,

Trilkkottaillem, Kopfhüllen u. s. w.
Strickwolle Z. 103 a

Samtiiche Zathaten zur Bamen- und Herrenscehneidkerei.

Meine rühmlichſt
bekannte

7

t



vDamon- Ruto n und ungarniert,
te ſie Luswih billig leiſe

r

B. Liebenthal Co.
Untere Letpalgeratrasee 403.

nen d dndneeeoooo nene
Als vorzüglichen Erſatz für Lama empfehle im Tragen bewährte Qualitäten in

Preislagen:
Doppeltbreit

Halle a. S., Markt 24.

Tuch crerfor h
Mark

C

in Skunks, Jltis, jap. Fuchs, Schuppen,
b

eldWwWaren.
Damen-Pelzmuffen, Pelzpelerinen, Pelzkragen,

Pelz-Boa bis 3 Meter lan Pelz-Colliers
chs, Marder, Opoſſum c.empfiehlt v den billigſten Preiſen in enorm großer Auswahl.

Schwarze Damen

H. Riege.
Hut Mützen-, Pelz- und Filzwaren-Fabrik und Lager,

uffen von 2 Mk. an. Kinder-Pelz- Garnituren v. 1 Mk. an.

Halle a. S., Seipzigerſtraße 17, Ehe großer Sandberg.
Reparaturen aller Art ſchnell und billig. Bitte das Schaufenſter zu beachten.

ſcdin cm n iſi gut und billig

ſind drei Eigenſchaften, 9 gewiß jedem Käufer angenehm ſind, g er

dieſelben beiſammen findet. Durch unſern Grundſatz: billige und reelle Be
dienung bei ſtreng feſten Preiſen emen raſchen und großen Umſatz zu er
zielen, ſind wir in der Lage, obige drei Eigenſchaften unſern verehrten Ab
nehmern vereint zu bieten.

Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig komplett und
bieten wir in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der
Stoffe, ſowie auch hinſichtlich der Billigkeit, das größte, was man nur von
einem Etabliſſement erſten Ranges beanſpruchen kann.

W Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

SDreis-Liſte:
Herbſt- Paletots in allen Modefarben von
WinterPaletots in Floconne, Raye und Diagonal von
WinterPaletots prima Qualität von
Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen von
Havelocks, waſſerdichte Stoffe, von
Kaiſermäntel in Diagonal und Loden von
Hohenzoliern Mäntel vonWinter-Jacketts in gleichen Stoffen wie Paletots von
Loden-Joppen vonHerbſt-Anzüge, reine Wolle und gute Arbeit von
BuckskinAnzüge, das neueſte der Saiſon, von
Hochelegante Anzüge, engliſche und franz. Stoffe, von
Sebros Anzüge in Kammgarn und Diagonal von
Einzelue VnckstinHoſen, feine engliſche und franzvſſcho

toffe, von
KnabenPaletots mit und ohne Beſatz von
KnabenKaiſermäntel und Schuwaloffs von
Schlafröcke mit paſſendem Beſatz von
Hamburger Leder und Mancheſter Anzüge mit Woll

futter von
Arbeits Anzüge in Fünfkamm, Kaſſinett u. Halbwolle von
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von
Prima deutſche Lederhoſen, ſtärkſte Näharbeit, von
Prima Fünfkamm-Kaſſinett- und Zwirn-Hoſen von
Eute ſtarke Arbeitshoſen von

10--20 Mark an.
11--22 Mark an.
20--36 Mark an.
18--30 Mark an.
15--26 Mark an.
13--23 Mark an.
30 55 Mark an.
6 10 Mark an.

6 10 Mark an.
11 20 Mark an.
12--25 Mark an.
14--30 Mark an.
20--36 Mark an.

6--12 Mark an.
3--6 Mark an.
3--5 Mark an.
9 20 Mark an.

8--15 Mark an.
5--10 Mark an.
4—-8 Mark an.
2 Mark an.
1 3 Mark an.

1.25 Mark an.PiqueeWeſten, Fracks, KelnerJacken in großer Auswahl zu den billigſten
Preiſen.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
Wir unterhalten am hiesigen PlatzeKein zweites Geschäſt und ersuchen das

Seehrte Publikum, um Verwechselungen
zu vermeiden
Nummer zu gehten.
S Grundprinzip der Konkurrenz-Geſellſchaft: W

Senau auf Firma und nern Iteurer Ladenmiete öönlich 6 r
J

3) Hurch Jeitung dewährter Zuſchneider alle Facons und
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Rutzen.
W Einzel- Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſon
deren Aufgabe gemacht und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu
wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in
erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche KonkurrenzGeſellſchaft,

deutlich

in Firma: Mayer Co. Halle.

Auch Sonntags geöffnet.
Für Wiederverkäufer günstiger Gelegenheitskauf.

5 Leipzigerſtr. 5. eine Trepve boch. 5 Leipzigerſtr. 5.

öner Fchnitt.

1.50 2 1.80
Mark

Kein Ranuhtragen!

Kein Eiunlaufen!

Julius Valentin
S Sämtliche Rerheiten

S in Korbhwarrn S
c in nur ter Arbeit zu aus- S
7 wahmos ariete Wriſen r

z A. Schmidt, S
S Steinthor 3. S
C. Nebelsiec

Zigarren Handlung [339
Merseburgerstrasse 13 ä

empfiehlt

Fügarrenà 3, 4, 5, 6—20 4 in ff. Qualität.
Zigaretten, Tabake, Shag,

owie Nauchutenſilien billigſt.
ch

G. Jahme,
Poſtſtraße 12,

Eingang Rathausgaſſe.

Direkte Riederlage böhmiſther

Hettfedern und Dannen.
Empfehle

25 Pf. bis 1 Mk. billiger wie jede
Konkurrenz.

1 Poſten gr. Federdeckbetten
zu 7.50 Mk.

Unterbetten, vollgefüllt, 6.50 Mk.
Kopfkiſſen, vollgefüllt, 2.50 Mk.
volle rote Gebett Betten 24 Mk.

volle rote Daunen-Gebetts 36 Mk.,
zu jedem Gebett gehört ein großes
Ober und Unterbett, zwei Kiſſen,

1 Bettbezug mit 2 Kiſſen,
bſchſris, gute Ware, 3.80 Rk.

Betituch, 2 Meter lang,

Poſten Schlafdecken von 3 Mk. an,

große Strohſäcke von 1 Mk. an,
großer Poſten hochfein. federdichter

rotroſa Bettinletts,
Elle von 40 Pf. an. [3299

in Flaſchen mit 30 Pf. bei
Richard Bendix,

gr. Steinſtraße 66.

E. Walther,
Moritzthor 1 und Steinweg 29.

Döllnitzer Mehl- Niederlage

Malle: Geiststr. 36,
Siehiehenstein: Rellcetr. 35.

Weizen und Roggenmehl, ſowie alle
Kolonialwaren zu billigſten EngrosPreiſen. No genme 1. Sorte 72 Pfg
s ggprte 70 Pfg. p. Metze.

Th. Pammgeh.Ehäaſer Hol,ſchuhe

für Wiederverkäufer und im einzelnen zu
Fabrikpreiſen.

Otto Hammelmannm, Geiſtſtr. 58.

Barbieren 5

[2975

Moritzthor 6.

Allex Michel
Kleinſchmieden 4/5

bringt ſeinen gänzlichen

S AusverkaufDamen und Kinder Konfertio d
Kleiderſtoffen, Gardinen und Teppichen,

Tiſch- und Bettdecken,
Leinen- und Baumwoll-Waren

in Erinnerung.
Des großen Lagers wegen

J außergewöhnlich billige Preiſe
daher günſtigſte Gelegenheit zu

hochfeine ſchneeweiße Gänſefedern,
halb mit Daunen, das Pfund um

1* Meter breit, v. 1.50 Mk. an,

Stu e Neyerſein

Halle a S-
Esze Barfüßerſtraße. Große Steinſtraße 8.

Größte Auswaht

ff. Herren- Winterygletols und Anzüge
von 12 2uk. an.perientze:

Echt am Lederhoſen mit Leder
taſchen und Lederbeſatz

à 4.50 20.
Streng festo Proisc, Koolle

Lohnfuhren jeder Art, auch Roll- uMöbelfuhren werden angenommen uns

prompt und billig ausgeführt.
Ferä. Weber, Streiberſtr. 22.

Tge cſirnger Wun
empfiehlW. en.

Redadtten von Rich. Jllge; Belgz von Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-VBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. F. Hierzu 2 Beilagen.



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 256. Halle a. S., Sonntag den T. November 1597. 2. Jahrg.

Gewiſſenszwang.
Aus dem „Gil Blas“.

Wie viele ſind ihrer, die durch die Straßen gehen, an
ſcheinend frei, mit leichtem Schritt dahin eilen, wo die augen
blickliche Laune ſie hinführt, und deren Seele doch gefangen
iſt, gekerkert durch das Leben, das ſie weit abzieht von ihrem
Jdeal, welches es auch ſei.

Joſeph Leclerc war 25 Jahre alt, ſtand allein in der
Welt und war bitterarm. Er gehörte zu jenen Armen,
die den abgeſchabten, ſchwarzen Rock bis hoch hinauf zu
knöpfen über den hohlen Magen und der zweifelhaften Wäſche,
welche an den Häuſern entlang huſchen und dem Regen
zürnen, weil er durchnäßt, aber ebenſo der Sonne, weil ſie
erleuchtet. Er war ſtolz wie dieſe Art Elenden ſind; oft
ſann er auf Selbſtmord, niemals auf Bettelei.

Ein Dichter war jedoch Joſeph nicht, er war Proſaiſt,
aber ein echter, rechter, mit feſter Hand, guter Tinte und
klaren Jdeen der immer das ſagte, wos er ſagen wollte,
der niemals die Sätze künſtlich verdrehte, damit die Gedanken
nicht allzu ſchroff ſeien ſeine Mutterſprache genügte ihm noch.
Er war Republikaner, vielleicht weil er arm war vun
vielleicht nun, ihr werdet es gleich ſehen.

Als unſer Freund 25 Jahre zählte, zählte die dritte
Republik kaum 3, 4 Jahre. Sie ſtammelte ihre erſten Worte
und übte ſich in ihren erſten Schritten. Der junge Mann,
der voll Mut und guten Willens war, glaubte zuerſt zu-
verſichtlich, es müßten ihm alle Wege effen ſteher. Er ſchrieb
etroſt drauf los, und trug ſeine Arbeit von Redaktion zu
edaktion. Ueberall wurde er gut aufgenommen, ſehr gut!

Man nahm ſeine Artikel an, man veröffentlichte ſie ſogar
(annehmen und veröffentlichen ſind zwei Begriffe), aber man
bezahlte ihn nicht. Die Zeitungsdirektionen entſchuldigten
ſich mit ihren geringen Mitteln.

So kam es, daß Joſeph Leeclerc, trotz ſeines Talents,
trotz ſeiner verbreiteten Schriften, am Hungertuch nagte, nach
wie vor, jahrelang.

Da er zu arm war, um ſich eine Maitreſſe zu halten,
nahm er eine rechtmäßige Frau, ein ſchönes Mädchen, das
ihn liebte und an ihn glaubte, das wocker genug war, es zu
wagen, den Kampf mit dem Leben aufzunehmen.

So folgten Nächte voller Liebesglück auf Tage ohne Brot.
Durch ganz beſondere Gunſt erhielt Joſeph eine An-

ſtellung für ſeine Frau in einer Druckerei, in der Proſpekte
hergeſrellt wurden. Hunderte von Frauen warteten auf eine
Vakanz, die ſeine erhielt die erſte und verdiente nun zwei
Franken täglich dadurch, daß ſie tauſend Adreſſen auf Papier
ſtreiſen ſchrieb. Er verdiente nicht ſo viel.

Nun überkam ihn die Bitterkeit der angehäufte Zorn
färbte ſeine Artikel noch roter, und er war ein ganz famoſer
Journaliſt, nur daß die republikaniſchen Zeitungen immer
noch keine Subvention empfingen; die Abonnenten waren
ſelten und der Nummernwerkauf ein ſehr u ſteter.

Eines Tages ließ ihn ein Zeitungsdirektor vor ſich kommen.
Dieſer Mann war gutmütig und aufrichtig, und der Um-
ſtand, daß Leclerc für all' ſein Talent und alle ſeine Be
mühungen nur Elend erntete, hat ihn tief betrübt. Er redete
desholb etwa folgendermaßen zu ihm:Mein guter Jurge, der Artikel, den Sie da wieder ge
bracht haben, iſt ausgezeichnet, wirklich ausgezeichnet
eine Beredſamkeit, eine Schlagfertigkeit, die gewiß nur ſieg-
reich kämpfen kann. Jhre Feder wird Jhnen ein Vermögen
einbringen das heißt, ſie könnte Jhnen ein Vermögen

einbringen, wenn man im ſtande wäre, Sie zu bezahlen.
Aber die Republik iſt noch ein kleines Mädchen, ſie muß erſt
groß werden, bevor ſie reiche Liebhaber findet. Sehen
Sie, mein Kind, die alte Monarchie hat Koffer voll Gold,
wie alle Zurückgezogenen, lieber Junge, Sie ſind gar
ſo mager an Jhrer Stelle ginge ich zu der reichen
Alten was iſt da zu wollen Vor allen Dingen
müſſen Sie leben!“

„Verraten?!“
„Verraten? Wen? Was? Guter Freund. Sie ſind

eine ſchöne Seele, aber gehen Sie nach Haus, ſehen Sie ſich
um und denken Sie gründlich nach. Es wird gewiß ein
Tag kommen, an dem Sie mein Andenken ſegen werden, um
dieſes Rates willen, den ein Greis Jhrer Unerfahrenheit un
entgeltlich giebt. Hier iſt Jhr letzter Artikel, nehmen Sie
ihn zurück. Mit tauſend Freuden werde ich ihn aufnehmen,
wenn es um denſelben Preis geſchehen könnte wie die
anderen, für nichts oder doch ſo gut wie nichts. Bedenken
Sie, daß Sie nur wenig werden zu ändern brauchen, nur
ein paar Namen, einzelne Wörter thun Sie es, und Sie
treten aus dem Lager der Hungerleider hinüber in das der
Schwelger. Beſinnen Sie ſich. Adieu

Zu Hauſe angekommen mit ſeinem Artikel in der Taſche,
that Leclerc, wie ihn der Direktor geheißen, er ſah ſich um.
Da erblickte er einen Herd ohne Feuer, eine Dachkammer
ohne Möbel, eine Küche, in der ſelbſt kein Biſſen Brot zu
finden war, und eine hübſche Frau, ſanſt und liebreich, die
aber den Kopf nicht umwandte, als er eintrat, damit ſie ja
keinen Augenblick verliere von der Arbeit, über der ſie von
morgens bis abends, bleich und müde, gebeugt ſaß.

Die geplagte Frau ſollte bald Mutter werden.
Er ſetzte ſich neben ſie an denſelben Tiſch, zog ſein Blatt

hervor und fing an zu radieren. Anſtatt Republik Mo-
narchie. Ja, es war ganz wahr. Das Pamyphlet blieb
dasſelbe; alles blieb richtig, alle Mißbräuche alle Fehler,
die der einen Regierungsform vorgeworfen wurden konnten
auch der anderen zur Laſt gelegt werden. Der Artikel war
noch eben ſo gut wie vorher, nur daß er das Gegenteil ſagte.
Bah! Namen!

Auf der Stelle, damit ihm nicht die Gewiſſensbiſſe den
Weg verſtellen möchten trug er den ſo veränderten Artikel
an die nächſte der Zeitungen, die ſubventioniert waren um
den leeren Thron und den verlaſſenen Altar zu verteidigen.

Der Gründer und Direktor dieſer Zeitung, welche rieſige
Einkünfte hatte und eine ſtehende Kundſchaft beſaß, auch
immer im Steigen begriffen war, ein Mann Namens Vian-
daſſe, ließ Leclerc ſofort in ſein Kabinett kommen, las ſeinen
Artikel und rief aus

„Sie ſind mein Mann! Das iſt, was ich ſeit Monaten
vergeblich ſuche! Jhr Artikel ſoll morgen erſcheinen, Preis
100 Franken, hier ſind ſie! Wöchentlich einen, wollen Sie
Lieher wäre es mir zwei. Jedesmal 100 Franken? Nur
drauf los! Schlagen Sie, ſtoßen Sie, hauen Sie! Sie
haben das Zeug dazu und hier ſind Sie zu Hauſe, das
merken Sie ſich.“

Zehn Jahre lang bekämpfte Joſeph ſo ſeine Brüder, focht
gegen ſeine eigenen Jdeen, verſpottete ſeine Anſichten und
vernichtete ſeine Götter.

Jm Stillen heulte er vor Wut; aber er wurde reich.
Er wurde reich, berühmt, beneidet, angeſtount und verehrt.

Jn ſeinen Schubfächern ſammelten ſich haufenweiſe Briefe,
die Fürſten und Prinzen ihm fandten; ſalbungsvolle Epiſteln

von Biſchöfen und Erzbiſchöfen lagen daneben der Papſt
ſelbſt wurde aufmerkſam auf ihn.

Doch war kein Menſch mehr zu bedauern als er; ſeine
Liebe zu den Elenden, den Armen, den Verachteten, Ge
tretenen wuchs mit ſeinem verhaßten, erbärmlichen Erfolg.
Seine reaktionäre Schreiberei ward immer reicher an feuri
Gedanken an neuen Plänen zur Hebung des ſchwa
Teiles der Menſchheit.

Er war ein Opfer, ein Märtyrer, aber ſie, die Geliebte,
und die Kinder der Liebe waren glücklich, lebten an der
r und genoſſen die Freuden, die die Welt den Reichen

ietet.
Eines Abends ſagte ſie:
„Joſeph, weißt Du, daß wir jetzt 20000 Franken Renten

haben. Warum ſollteſt Du noch arbeiten? Mit Deiner
Geſundheit geht es abwärts und jeder Tag, jeder Artikel
läßt Dich bläſſer werden. Wir wollen mit unſeren Söhnen
einen Fleckchen Erde aufſuchen, wo wir friedlich leben können,
vergeſſen wir alles und alle

Er ſprang auf wie ein zum Tode Verurteilter, dem man
die Begnadigung leſen würde.

„Ja, ja, ja,“ ſchrie er, „laßt uns gehen, gehen, gleich
gehen

Noch an demſelben Abend trug er ſeinen letzten Artikel an
die Zeitung, damit zum letzienmale ſeine Arbeit erſcheine in
dieſer Stütze der alten Jrrtümer.

Viandaſſe traf ihn im Korridor.
„Nun, teurer Meiſter, die Situation iſt brennend, es iſt

noch eine Stunde harten Kampfes, es gilt den großen Streich
zu thun!“

„Na, Sie haben ſie aber niedergedonnert, dieſe infamen
Proletarier Sie wiſſen, ich leſe Jhre Arbeit nie im
voraus Morgen früh bei der Taſſe Schokolade, da
ſoll mir Jhr Artikel trefflich munden Nun kommen
Sie, wir wollen zuſammen dinieren, ja

Tags darauf, als Leclercs Artikel in der frommen Zeitung
erſchien, war ganz Paris in Aufruhr.

Er bekannte alles, der „teure Meiſter“, er erzählte ſein
früheres Elend, ſeine Verſuche, Leiden, ſeinen häuslichen
Jammer, die Not ſeiner Frau, das Kind, den Verrat!

Mit halbem Geſtändnis hatte er angefangen und hatte zu
erſt nur zwiſchen den Zeilen leſen laſſen aber plötzlich hatte
er alles losgelaſſen und mit einer Löwenſtimme brüllte er
die Thronanbeter an, ſchleuderte ihnen ſeine ſozialen Forde
rungen ins Geſicht, feuerte die Hungerleider gegen die dick-
bäuchigen Bourgeois an. Alle ſeine alten Ueberzeugungen
ſtanden auf und redeten mächtig in dieſem letzten Artikel,
als die Erklärung eines verfehlten Lebens, das Lebewohl
eines Unglücklichen an die ſchnöde Menge.

Viandaſſe war außer ſich vor Entzücken, er lachte ſich halb-
tot. Die Zeitung war mächtig geſtiegen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 30. Oktober. (Schöffengericht). Die 18 jährige

Kellnerin Auguſte Amalie Rabe aus Weimar, jetzt hier, war
des Diebſtahls und der Unterſchlagung angeklagt. Dieſelbe
war beſchuldigt, am Abend des 13. Oktober in dem Winkel
mannſchen Reſtaurant hier, wo ſie konditionierte, einem von
ihr bedienten Gaſt, dem Bäckergeſellen Wend, nachdem ſie
mit ihm mehrere Flaſchen Wein getrunken, ein Portemonnaie
mit 150 M. Jnhalt entwendet zu haben. Außerdem wurde
der Angeklagten zur Laſt gelegt, 7 M. eingenommenes, dem

häſtshaus für Herrruuoden S
bietet die

überraſchendſie Auswahl in P hoehfeinster Herren- Konfektion W und ſind große
Vorräte in Sagifon- Neuheiten in hocheleganteſter Ausführung auf Lager.

S Bio Ausstellung in meinen Schaufſenstern bitte Zur beachten. D

AE
in Eskimo, Cheviot, Chevist-Diagonal

Floconnee, Montagnac

in ſauberſter Ausführung

von 12 Mark bis 50 Mark.

Wüntor-Palptots

in Schuwaloffs, Ulſter,
Havelock,

in neueſten Stoffen

von 25 Mark bis 50 Mark.

Beſtellungen nach Maß werden unter

Hohenzollern- Mäntel
Kaiſer-Märntel,

Haveloclis,
Jagd und Hansjoppen

in großer Auswahl zu billigſten
Preiſen.

Schlafröcke
in unübertroffener Auswahl

von 10 Mark bis 45 Mark.

d

T

Fraciks,
Kellner-Jacken,

ſeidene und wriße Weſten

von 3 Mark an.
Garantie guten Sitzes zu ſoliden Preiſen ausgeführt.

Jackett u. Rockanzüge
von 18 2ark bis 40 Mark.

Kammgarn-Anzüge,

Cheviote Anzeige
1 und 2reihig,

von 25 Mark an.

KnabenPaletots,

Knaben- Anzüge
in Stoff, Plüſch, Sammet, Trikot,

von 4 Mark an.



S

Die Angeklagte war geſtändig und erklärte, daß ſich
Jnhalt des Portemonnaies nicht wie der Beſtohlene an

S auf 150 M., ſondern auf 40 M. belaufen habe. Der
chädigte hat das Geld nicht wiederbekommen. Die Staats

anwaltſchaft beantragte 2 Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete auf 3 Monate.

ah und Fern.
Chemnitz, 29. Oktober. Jn der heutigen Hauptverhand-

lung, welche in Sachen der bekannten Beleidigungsprozeſſe
en den Reichstags Abgeordneten Albert Schmidt-
gſtädt trotz deſſen Berufung auf ſeine Jmmunität als

Reichstags Abgeordneter vom Landgericht Chemnitz anberaumt
worden war, beantragte der Verteidiger Rechtsanwalt Stadt
hagen die Einſtellung des Verfahrens, weil dasſelbe den
Artikel 31 der Reichsverfaſſung verletze, und erklärte im
weiteren, daß der Reichstags Abgeordnete Schmidt, welcher
ſich im Juhörerraum befinde, nur der Gewalt weichend ſich
als Angeklagter ſtellen, übrigens aber in dieſem Verfahren

a Winkelmann gehöriges Geld unterſchlagen zu Antrag des Verteidigers mit der r ab, daß die
Jmmunität der Abgeordneten während der Vertagung des
Reichstags keine Geltung habe, und beſchloß die gewalr
ſame Vorführung Schmidts. Ein Gendarm führte
hierauf den Reichstags Abgeordneten Schmidt aus dem Zu
hörerraum zur Anklagebank!!! Schmidt lehnte, vom Richter
befragt, jede Antwort ab. Nach der Beweisaufnahme über
11 Anklagen ſtellte der Verteidiger Stadthagen zwei Ent
laſtungsanträge. Der Staatsanwalt ſchloß ſich dieſen An
trägen zwar an, beantragte aber die Verhaftung
Schmidts wegen angeblichen Fluchtverdacht sNach lebhaftem Hroteſt des Verteidigers gab das Gericht

dem in anbetracht der Eigenſchaft Schmidts als ſozialdemo
kratiſcher Reichstags Abgeordneter vollkommen unverſtändlichen
Antrag des Staatsanwalts auf Jnhaftierung Schmidts keine
Folge, beſchloß vielmehr, dem Antrage des Verteidigers ge-
mäß, die Verhandlung auf den 2. November zu vertagen.
Man darf geſpannt ſein, ob der deutſche Reichstag den
Eingriff der Gerichte auf ſeine Integrität dulden wird oder
nicht. Nach der laxen Behandlung, welche ſolche Eingriffe

e 3

unſere Hoffnungen auf energiſche Maßnahmen des Reichstags ſelbſt nur zum Se er Wahrung ſeines Anſehens

als geſetzgebender Faktor nichts weniger als hochgeſpannt.
Aber ſoviel Kourage trauen wir ſogar dem Freiſinn noch
zu, daß er, wenn der Reichstag zu dieſer Frage Stellung
nehmen ſoll, ſeine Leute nicht abhkommandiert.

Berlin. Von einem „Zuhälter-Fachverein“ be
richtet die „Volksztg.“ wie folgt: Von Zuhältern iſt in letzter
Zeit viel die Rede geweſen, und es dürfte daher intereſſieren,.
daß ein Verein von Zuhältern zum Zwecke ſich gebildet hat,
diejenigen Mitglieder zu unterſtützen, deren Ernährerinnen
ſich in Haft befinden. Es wird dem Betreffenden zunächſt
eine augenblicklich freigewordene Proſtituierte zugewieſen.
Lehnt er dies ab, ſo iſt ihm die Kaſſe nicht verpflichtet. Jſt
dagegen keine Proſtituierte für einen ſolchen Beſchützer frei,
ſo hat er bis zu dem Tage, wo ſolcher Fall eintritt oder bis
zum Tage der Entlaſſung ſeiner Ernährerin eine Unterſtützung
von 7.50 M. täglich zu beanſpruchen. Die polizeiliche
r dung werden die Herren Louis natürlich nicht bewirkt
haben.

jede Antwort verweigern werde. Der Gerichte hof lehnte den bisher in den bürgerlichen Blättern gefunden haben, ſind

Damen.

Arummer ch Penpamin,

Neu aus Arbeit eingetrofſfen:
Mädehen-Mäntel u. Jacketts etc.

nur neue, geschmackvolle, gutsitzende Facons in grossartiger Auswahl.

Verkauf, wie beKkannt, zu allerbilligsten festen Preisen.

gr. Ulrichstr. 23.
part. und I. Etage.

Kleiderstoffe, Leinenwaren, fertige Wäsche, Gardinen, Möbelstoffe, Teppiehe, Läuferzeuge.

Normal-Hemden und Beinkleider, Barchenthemden und Beinkleider für Herren, Damen und Kinder.

Maldaſa Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Sonnabend den 31. Oktober

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler.

The Sprumkellis, die Schlangen-
könige der Wüſte Sahara. (Senſationell.)

Die Familie Benedetti, Akro-
baten mit ikariſchen Spielen. Sisters
Adelaſtde und Lilian, Bravour
Luftgymnaſtikerinnen. Little Fred-

Hand Equilibriſt. Die Geſchwiſter
Klara und Max Vorelly, Ver-

Fräul.
la Seherz, Lieder- und Walzer
ſängerin. Herr B. W ilhelmy,
Original Komiker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 2 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.

Concorclia-
Theater

VRur noch bis Sonnabend.
Saſtſpiel

der Wiener Nachtigallen
Geschwister Hansi und

NMizi Marion.
W Stürmiſcher Erfolg von

The Heras,
Akrobaten in Frack und Balltoilette,

ſowie Auftreten ſämtlicher
engagierten Künſtler.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Saalbillets à 40 Pf.

im Vorverkauf an den bekannten
Stellen.

Jeden Sonntag von 11 Uhr
rühſchoppenkonzert

bei freiem Entree.

Von 4--6 Uhr
Rachmittagsvorſtellung

zu halben Preiſen auf allen Plätzen.

l

Erholung.
Heute

FamilienAbend.
Ohne

Rauchfußer Bier.

Wolberg
büberg.

ZFanrr Kiürmes
Sonntag und Montag ladet ein

Gesehw. KuhblamnK.

onzerthaus,
Von 4 Uhr ab

großer Ball
(Regimentsmuſik).

Roter Adler, Trotha.
Sonntag den 1. November von

nachm. Z. Uhr an
Tanzemusile,

A. Brömme.
Frevbergs Garken.

Sonntag den 1. November von
auachm. 4-7 Uhr

Kränzehenmn,.
Von 7 Khr au

Srosser Ha.Paul Jahn
Reſtaurant zum Eiſenhammer

Streiberstrasse 18.
Morgen Sonntag

Familienabend,
wozu freundl. einl. K. Pitzsenhke.
Porzüglicher Mittagstiſch

mit Bier 50 Pfg.
n J 7 Feldſchlößchen, Kuhgaſſe 8.

Kleines Vereinszimmer.
Bler aus der Brauerei Freyberg.
Brenneisens Restaurant

Mühlgraben 12
empfiehlt alle Sorten Viere, ff. Küche.

Montag abend
Geſellſchafts- Abend.

Gaſt u. Logierhaus Mittelwache
empfiehlt ſeine Lokalitäten nebſt Geſell
ſchaftszimmern zu fleißiger Benutzung.

Kurt Pfeiffer,früher im „Paradies“.

Fleischergasse 31.
Große Auswahl in: Sekretären, Ver-

tikows, Kommoden, Sophas, Spiegeln,
Bettſtellen mit und ohne Matratzen,
Tiſchen und Stühlen u. ſ. w.
H. Bergmann, Ciſchlermriſter.

Gummibrktrinlagen,
abgepaßt und vom Stück,

Reſte ſtets vorrätig
zu halbem Preiſe.

Hugo Nehab,
Spezialgeſchäft der

Gummi- und Wachstuchbranche,
26 gr. Alrichür. 26

(Neubau des Herrn Georg Sachs).

Haſen- und
Kaninchenfelle

kauft fortwährend

Vohannes Bernharät,
Halle a. S., Gerbergaſſe 7.

Garankiertreines Koggenmehl
1. Sorte 72 Pfg., 2. Sorte 70 Pfg. pro

Metze, ſowie vorzügliche
Böllberger Weizenmehle,

Kolonial- und Materialwaren
zzu äußerſt billigen Preiſen empfiehlt

Gitio Baumeyer, Vöcſtraße 16,
Ecke Reilſtr. vis-à-vis der Kaſerne.

Große Auswahl gut erhaltener Ueber-
zieher zu verk. Dachritzgaſſe 14, Hohmann.

Räuchern wird angenommen bei
Otto Kumze, Kröllwitz.

Kanarienhähne
und Weibchen verkauft billig
Emil Stemmler, Moritzthor 6.

Verſandt nach ausw unt. Garantie b. Ank.
(Mövchen u. Trommler) zuCanben verkaufen kl. itteronſe J

Junge gutſchlagende Kanarienhähne
(Roller) verkauft Karl Hüther,

Leſſingſtraße 8, Hof 2 Tr.
Pa. Sauerkohl 2 Pfd. 14 ſelbſtgek.

Pflaumenmus à Pfd. 20 beſtes
amerikan. Petroleum à Liter 21
marinierte Heringe empfiehlt

A. Steilmweg, Liebenauerſtr. 10.
Zwei Tauben entflogen (1 ſchwarze

E. Tschepke. S und eine gelbgeſchuppte) Wiederbringer
erh. hohe Belohnung. Kl. Sandberg 10 a.

Anſt. Schlafſtelle Martinsberg 5a, Hof p.
Frdl. Schlafſtelle gr. Wallſtr. 1d, 3 Tr.
Zwei Schlafſt. offen. Meckelſtr. 14, 3 Tr. r.

Dem Herrn Carſten Puttfarken zu
ſeinem 52. Geburtstage die herzlichſten
Glückwünſche. Ob er ſich wohl 'was mer
ken läßt. Mehrere Freunde.

WWöbelmagazin Stadt Theater in Halle a. S.
Sonntag den 1. November. Ende 6 Uhr.

Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.
Perſonen:

Anfang 3'2 n

Santuzza, eine junge Bäuerin
Turidu, ein junger Bauer
Lucia, ſeine Mutter

Alfio, ein Fuhrmann Hermann Bachmann.Lola, ſeine Frau Luiſe Buttſchardt.Landleute, Kinder. Die Handlung ſpielt in einem ſicilianiſchen Dorfe.
Die neue Dekoration: Straße in einem ſicilianiſchen Dorfe, iſt von dem

K. K. Hoftheatermaler Kautsky in Wien gemalt. Die neue Orgel iſt von dem
Orgelbauer F. Wäldner in Halle gebaut.

Nach der Oper „Sicilianiſche Bauernehre“ größere Pauſe.
Hierauf:

Der verwunſchene Prinz.
Schwank in 3 Akten von Plötz.

Perſonen:

Amalie Schäfer.
Richard Hofer.
Martha Rothe.

Prinz Wolfgang Karl Häußler.Hofmarſchall von Walberg Ewald Bach.Medizinalrat Feder, Leibarzt Karl Funk.Geheimſekretär Steinbach Walter Schmidt--Häßler.
Werner, Kammerdiener Max Rohrmann.I. Cäſar Markgraf.2. Lakai des Prinzen (Kichard Ebert.

3 Alfred Runge.Frau Roſt, eine arme Schuhmacherwitwe
Wilhelm, ihr Sohn, Schuſter
Evchen, Schloßverwalters- Tochter

Fräulein von Reufeld
Gräfin Bernau

1.) a Georg Haſſelbrink.2.5 Jäger des Prinzen Kee Landrath
Die Handlung ſpielt in einem Grenzſtädtchen, der erſte und dritte Aufzug in der Wohnung
des Schuſters, die 2. im Schloſſe des Prinzen; ſie beginnt abends und endet am Morgen.

Abends 7 Uhr:
48. Vorſtellung. 8. Vorſtellung außer Abonnement.

Tannhäuſer.
Große romantiſche Oper mit Ballet in 3 Akten von Richard Wagner.

Perſonen:
Hermann, Landgraf von Thüringen Hans Keller.

Robert Meffert.Tannhäuſer

Wolfram von Eſchenbach, Hermann Bachmann.
Richard Hofer.Walter von der Vogelweide,

S Brinkmann.

Emilie Friedau.
Adolf Schumacher.
Jenny Schneider.
Roſa Einöder.
Mathilde Rohrmann.

Heinrich der Schreiber,
Wilhelm Langefeldt.

Ritter und Sänger
Reinmar von Zweter,

Biterolf, Franz Krieg.Eliſabeth, Nichte des Landgrafen Clementine Pleſchner.

Venus Emmy Reinhardt.Ein junger Hirt Louiſe Buttſchardt.
J. Fanny König.2. Roſa Einöder.3. Weneh. S Mühldorfer.
4 Fanny Waldmann.Thüringer Grafen. Ritter. Edelfrauen. Pilger. Nymphen. Najaden. Sirenen.
1. Aufzug: Das Jnnere des Hörſelberges bei Eiſenach, ein Thal vor der Wartburg.

2 Aufzug: Auf der Wartburg. 3. Aufzug: Thal vor der Wartburg.
Zeit Anfang des 13. Jahrhunderts. Pauſe nach dem 2. Akte.

Montag den 2. November.
49. Vorſtellung. 41. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Die Zauberflöte.
Große Oper in 2 Akten von Schickaneder. Muſik von W. A. Mozart.

Jn Vorbereitung: Die Königin von Saba. Große Oper in 4 Akten von Goldmark,.
Stubhe, Kammer, Küche u. Zubehör zu Anſtändige Schlafſtelle offen

verm. Thorſtr. 24 im Bäckerladen. Merſeburgerſtr. 12 bei Franke.
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V olks-
Oeffentſiche

Versammliung
Montag den 2. November abends 8 Uhr in Preybergs Garten.

Tagesordnung 1. Endgültige Kufſtellung der Kandidatenliſte
über die Verhandlungen des VBarteitages in Erfurt ſeitens unſerer Delegierten.

zur Wahl der Beiſttzer zum Gewerbegericht in Halle a. 5. 2. Verichterſtattung
3. Serſchiedenes.

Der Einberufer.

Graphische Gewerhbe.
Wir bitten alle diejenigen, welche noch im Beſitz von Sammelliſten

ſowie ſtatiſtiſchen Fragebogen der graphiſchen Gewerbe ſind, dieſelben bis
ſpäteſtens zum Montag den 2. November an die betreffenden Kom
miſſionsmitglieder gelangen zu laſſen.

Dienstag den 3. November Kommiſſionsſitzung (Abrechnung,
öffentliche Verſammlung). Die Kommiſſion der graph. Gewerbe.

Sonntag den 1. November nachm. 3 Uhr:

Oeffentliche Versammlung
der Klempnern

im Schloß Babelsberg, Friedrichſtraße 22 (Mach).
Tagesordnung 1. Wahl eines Kandidaten zu dem Gewerdbeſchiedsgericht.

2. Verſchiedenes. [2783)] Der Einberufer.
Verband d. Müller u. Mühlenarbeiter.

Unſer Vergnügen findet, wie ſchon bekannt gemacht,
Sonntag den 1. November im „Hoffäger“

Sollte das Rauchfußer Bier bis dahin nicht frei ſein, ſo wird der Vorſitzende
as Bier von einer anderen Brauerei beſorgen.

Der VorstandSonntag den 1. November nachm. 24 Uhr
in Sanows Restaurant, Steinweg 13,

öffentliche Verſammlung
der Schloſſer, Dreher und Berufsgen.

Tagesordnung: 1. Aufſtellung eines Beiſitzers zum Gewerbeſchiedsgericht.

2. Verſchiedenes. Der Einberufer
S Maler.Außrrordentliche General Verſammlung San e

Dienstag den Z. November 1891 abends S Uhr
in der Moritzburg, Harz 43.

Tagesordnung 1. Stellungnahme zur GeneralVerſammlung zu Frankfurt a. M.
2. Wahl eines Delegierten. 3. Verſchiedenes. Der wichtigen Tagesordnung

Der Vorſtand.

Aufforderung
Alle diejenigen, welche noch im Beſitz von Sammelbogen vom Generalfonds

der Maurerarbeitsleute von Halle und Umgegend ſind, fordern wir hierdurch auf,
ſobald wie möglich dieſelben eingehen zu laſſen. Abzugeben Sonntag früh von 10
bis 12 Uhr in der „Moritzburg“ beim Kaſſierer. Die Lohnkommiſſion.

Die Verſammlung der Zimmerer findet nicht
Sonnabend, ſondern Sonntag nachmittags

Uhr bei Faulmann ſtatt.
t S

wegen iſt notwendig, daß jeder Kollege erſcheint.

W We 2 reren rh Tinzer Gart
Burgſtraße 19. Fernſprecher 333.

Heute zum Eröffnungs Honntag
r

empfehle meine gut geheizten Winterlokalitäten angelegentlichſt. Aus

S

e

M erwählte Speiſen, beſten Kaffee und Kuchen. ff. Tinzer Viere.
3 Karl Bölke.

re e eBürgerhallen
26. Wuchererſtr. 26. 26. Wuchererſtr. 26.

Sonntag den ſ. Kovember nachmittags 4 Uhr

Grosser Ball
bei vollem Orcheſter.

Bürgerhalien
26.26. Wuchererſtraße 26. m

«Beokardts Restaurant
kleiner Sandberg 15.

Alle Sonnabend Pölcellkmochen.
Mittagstisenh mit Vier 50 Pfennige. W

Alle Abend Kartoſſeln u. Hering. Vereinszimmer noch einige Abende frei.

Schützenhaus Giebichensbtein.
Heute Sonntag den 1. November nachmittags .4 Uhr

u Tanz FIuusilc. Kapelle.

W Täglich Verkauf von aumen, Aepfel ſowie Braun, Wirſing-und Rotkohl ges s f Bſ Ergebenſt Ferd. Sehade.

Hausgenossenschaft
Loests Hof.

E. G. m. h. i.
Sonntag den s. November

nachmittags 4 Uhr
im Kontor, Schmiedstrasse 2

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Aenderung des S 3 der Statuten.
2. Verschiedenes.

Der Vorstamdd.
Mauss. Levin.

Raturheilverein Girbichenſtein
Montag den S et abds. 8 Uhr

Mitgliederverſammlung.
Der Vorſtand.

Geſang-Verein Lafſallega.
Heute Sonntag

Familien Abend.
Schloß Babelsberg. D. V.

Moritzburg
Harz 48Führe von heute an Keim Rauch-

fußer Bier mehr.
Aug. Moritz.

Mitteilung
Mit dem heutigen Tage führen wir

Keim Rauchfußer Bier mehr.
BRäthge. Thorſtraße.
Sanmow, Steinweg.

Tinzer Garten.
Empfehle meinen renvvierten

Geſeliſchaftsſaal mit hübſchen
Nebenräumen zur Abhaltung von
Vereins- u. Familenfeſtlichkeiten
angelegentlichſt. Separatzimmer
mit Pianino u. Billards. Asphalt.
Kegelbahn noch einige Abende frei.
Fernſpr. 333. Karl Bölke.

W. Churms Keftaurant,
Oberglaucha.

7wSchlagztefeſt.

Heute Sonntag

Schiachteſest.
Fr. Naue, Thorſtr. 28b.

Heute Sonntag
Schlachtefeſt.

KRosenthal, Merſeburgerſtr. 20a.
Fanlmanns Reſtaurant

am Unterberg.
Montag den 2. November

roßese Stiahiefet

Witte mein Herr!
Leſen Sie behalten Sie den Jnhalt im Gedächtnis und gehen Sie zu

Otto Knoll,
Halle a. S., Leipzigerſtraße 77/88 (Hackerbräu).

Das genügt? ada kaufen Sie für 15, 2036 M. einen 2
hocheleg. Herbſt- oder Winterüberzieher,

für 15, 20, 30--40 M. einen
hocheleganter Herren-Rock- oder Jackett-Anzug,

einzelne Hoſen in Stoff, Hamburger Leder und Zwirn.
Kinder und Burſchen- Anzüge in beſter Ausführung

und nur reellen Stoffen.

tto Knoll Halle a. S., Leip;igerſtr. 87188.

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAGarnierke Damen und Kinder- Hüte d
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen

Bauer. Leiyzigerſtraße 35.
FVVYTYYYYVYVYVYYVYVVVVVYV V

Geschäfts- Eröffnung
Mit dem heutigen Tage eröffne Harz 118 ein

Viktnalien- und Flaſchenbiergeſchäft.
Mein Beſtreben wird ſein, ſtets gute Waren zu führen, und bitte meine werte Nach
barſchaft, ſowie Freunde und Bekannte, mich in meinem Unternehmen unterſtützen

zu wollen. AchtungsvollPaul Kurze.NB. Mittwoch: P sehlachtefest.

Gr. Ulrichſtr. Franz Schröder Gr. Ulrichſtr.

(früher goldenes Schiffchen, gr. Ulrichſtr. 36)
empfiehlt angelegentlichſt das ſeit ca. 8 Jahren hier gut eingeführte

Burger Hchuh-Fabrikat,
das älteſte am Platze,

welches ſich durch wirkliche Haltbarkeit und Solidität auszeichnet und hält
davon bedeutendes Lager nach wie vor und noch zu alten Preiſen.

AAA

franz Schröder,
Schubmachermeiſter.

Gr. Ulrichſtr.
O

Tr. Nrichſer.
811]

J. MIühIhölzlI, Vierhandlung,
Halle a. S., Martinsgaſſe 26 (neben Hotel du Nord)

empfiehlt nachverzeichnete gut gepflegte flaſchenreife Biere:

Schanukbier Pilſener von der Damäne Liebotſchau bei
aus der Altenburger Saaz.n Aktien Brauerei. S

nitzer e.Exportbier aus der „Brauerei zum Weizenlagerbier.
x o h in Gräfenthal.
ulmbacher Exportbier. halter, Potsdam.Münchener Spatenbräu. Grätzer Geſundheitsbier.

Preisverzeichnis gratis und franko.
Von heute ab täglich Holz2schuhe

fr. Vfann- und Spritzkuchen offeriert billigſt

Deutſches Porterbier von G. A. Burg

wozu ſreundlichſt einladet empfiehlt die Bäckerei Thorſtraße 24. A. Nossh e, Leipzigerſtraße 36.

wegen Aufgabe des Gegchäſls,

Gr. Alrichſtr. 45. S. Silboerberg. Er. Ulrichſtr. 45.
Wegen Aufgabe des Geſchäfts ſoll das große Lager beſtehend in fertigen Herren-, Bursehen- u.

Knabenanzöüxenm, ſowie Uerren-, Burse hen wut Knuraben- Paletots und einzelnen
Hosen und Westen in nur modernen Muſtern und Schnitten unter den Seibſtkoſtenpreiſen

W Eine große Auswahl
in nur modernen Stoſfſen zu Anzögen und Paletots befindet ſich am Lager und wird
nach Maß gutfſitzend nach neueſtem Schnitt unter Aufſicht bewährter Kräfte prompt und billig ausgeführt.
Für guten Sitz wird Garantie geleiſtet.

Arbeitergarderoben in großer Auswahl ſpottbillig.
W Rbzahlung anſäſſtgen Leuten geſtattet.

Gr. Alrichſtr. 45. S. Silberberg. Gr. Ulrichſtr. 45.

ausverkauft werden.

rein- und halbwollenen Kleiderstoffen, Lamas, Inletts,
Jagdwesten, Trikottaillen,

Bazgar für Gelegenheitskänſe J. Brämde, grosse Ulrichstrasse S.
Jch empfehle zu außergewöhnlich billigen Preiſen große Poſ

Bettzeugen, Leinen, Tischtüchern, Hanätüchern, Barchenten, Flanellen, Barchenthemden,
Schlafdecken und verschiedenen anderen Artikeln.

oſten von



3 Tr
t

e wegen Aeſöſeng meines Manufaktur- 52Gänzlicher Ausverkauf und Leinen Geschüſts Otto Paege, r
zu ſehr bedeutend herabgeſetten Preiſen.

I „mp=—2men

arnierte Hüte für Damen u. Kinde
in größter Kuswahl im Sreiſe von 1 bis 30 Mark

empfiehlt

lax Lichtenstein, 64 Fripzigerftrafr 64.

tag

Meine ſämtliche Achtung!
Um meinen werten Kunden eine kleine

Freunde zu bereiten, habe ich in meiArbeiter Gardero benKnöpfen aufgeſtellt und für diejenigen
Käufer, welche die Zahl derſelben nurwerden unterm Selbſtkoſtenpreis wegen annähernd erraten, folgende 4 Preiſe

Warenhaus

NLKAM
ars r J Fe Aufgabe dieſes Artikels von heute ab I feike Luageſtelte pa. Winem Schau

W inter-Aeberzieher e S 2 eelegant, mehrere 100 leb in Farben, c gansvertanuft. Eine goldene Damen
blau, oliv, ſchwarz, braun in beſter Näharbeit f Remontoir-Ahr.und elegantem Sitz von 10 M. bis zu den fein
ſten 16-27 M.
Elegante Herren-Stoff-Anzüge von 10 M. an.

erren-Kammgarn-Anzüge von 16 M. an.
Elegante Buckskin-Hoſen von 3.50 M an.

Schwarze Kellner-Hoſen, Jacken, Fracks c.
Winter-Knaben- Ueberzieher und Paletots mit

ſchönſten Plüſch und Pelzbeſätzen v. 3.50 M. an.

2 2 2. Preis:Bernhard Könie
Halle a. S., Leipzigerſtraße 6. 3. Preis:

Eine ſilberne Herren

1000 Knaben u. B Anzüge v. 2.50 M. an. dar.Arbeitshoſen, t Ware de an, eng Zylinder Ahr.Leder von 2 M. an, echte engl. Lederhoſen W S 4. PreisSchuhwaren mit Kontrollmarke Ein elegantes Doublé-
empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl. Armband.

Alleiniger Verkauf für Halle nur Die Zählung der Knöpfe findet in
Geiſtſtr. 49. Otto Schröcker, Griſtür. 49. enden en werbet dieſe ſettſndet

in den hier erſcheinenden Zeitungen

O 2 J 7Für die Herren Ruucher
bekannt gemacht werden.

Größtes Spezial- Geſchäft
Z empfeble meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie Hamburger, irei fürS Bremer, volünder Zigarren aus den renemmierteſten er u 7„

10 Pfg.c. per Stück, Zizarretten in großer Ruswahl, ebenſo Shag und Rauch- 2
tabake, jowie Pſeifen uns Spitzen.

Adolph pier, Knabengardlerobe.
Billigſte Vezugsquelle.

s Werſeburgerſtraße, Ecke Königſtraße, im und Logierhaus.

e Einzig in dieſer Art.Herren, Knaben und Arbeiters 72. e r. 72.

paſſend.

von 4 M. an.
Arbeitsweſten und Jacketts ſpottbillig.
Blaue Arbeiter-Normal- Anzüge.
Großes Stofflager zu Beſtellungen nach Maß.

Damen u. Mädchen-Müäntel.

Damen-Jackett von 3 M. an, Mädchen-Herbſt-

WinterDamen-Kragen- Mäntel ſchon von 9 M.

Mäntel von 2.75 M. an.

an bis zu den feinſten Sachen.
Damen Regenmäntel und Paletots ſchon von

5.50 M. an bis zu den feinſten Sachen, an-
ſchließend und mit Kragen, für Stadt und Land

z wue 2 5 un f500 Winter-Mädchen-Mäntel
von 3.50 W. an, mit und ohne Kragen, glatt gearbeitet und mit Plüſch beſetzt.
Plüſch und Double-Jacken, gute Ware von 3 M. Kinderjacken von 50 Pf. an.

Die Sachen zeichnen ſich durch äußerſt eleganten Schnitt und Sitz aus.

Schuhwarenm.
Führe hauptſächlich nur genagelte Schuhwaren, keine Maſchimwenware,

die oft nur gepappt iſt. Dieſelben zeichnen ſich durch große Haltbarkeit aus
und iſt der tägliche Umſatz 100 bis 150 Paar

e und Stiefeletten von 5 M. anKnaben-Stiefeln und Stiefeletten von 350 M. an.
Langſchäfter-Stiefeln mit und ohne Falten v. 10 M. an.
Kellner-Schuhe zum Binden nd mit Gummi von
4.50 an

92660998906868

decken, wollene Chemiſetts, Rock, Schwaneboys, Rocklänge, Kinder
kleidchen, alle Größen, Betttücher in Leinen, Betttücher in Varchent, mit
roter Kante, Unterhoſen, Strickjacken und Jagdweſten, braune Fleiſcherei
jacken, wollene Strümpfe, Teppiche ſind in großer Anzahl vorhanden,
Schürzen für Kinder und Frauen, Strickgarne, 10000 Pfund in allen
Farben, welche zum Fabrikpreiſe verkaufe, Tücher, wollene, Korsetts,
Handsehuhe, Regensehirme, fertige Betten und e
Bettſfedern. Villigſte beſte Bettfedern per Pfund 80 Pf., 1.50, 1.75,

2, 2.50 M.

Das Warenhaus Leipzigerſtr. 90,
welches bereits über 25 Jahre exiſtiert, erfreut ſich durch freundliche Be

z dienung und äußerſt billige Preiſe eines großen Zuſpruchs. Mein Prinzip
t bleibt ſtets: Großer Umſatz kleiner Nutzen.

Für Wiederverkäufer Sxtra-Verkaufsraum in allen angeführten
Waren und iſt der Lagerbeſuch der ungemein billigen Preiſe wegen für jeden
von größtem Vorteil.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag v

Garderoben kauft man am beſten und billigſten bei
dGustav Reinsech, M. Kimmenausr,

Markt, roter Turm 10., gegenüber der Hirſchapotheke.

an. Dort kauft man: ZahnſchmerzenDamen Stiefeletten, Leder von 4 M. e Herren Rock und Jackett- Anzüge in allen Stoffe u. Muſtern v. 10 A6 an. werd ſofort und dauernd beſeitigt durch
do. in Leder und Lack, gelb genäht, Herren-Wint r-Paletots, Schuwaloffs und Kaifermäntel von 9 c an. Selbſtpl ombieren hohler Zähne w Wal

von 4 M. an. Einzelne Jacketts, Weſten und Hoſen zu jedem Preiſe. thers flüſſigem Fahnkitt. Jn Flaſchen àGoldkäfer- und Ballſchuhe von 2 M. an. Hausſchuhe von 1.50 M. an. H KnabenAnzüge und Paletots von 2.50 c an. 35 Pf. beie e in er J von e an. 9 Echte Hamburger Lederhoſen, Jacketts und Weſten von 4 c an c. 3089] E. Walther,
Sehr großes Lager von Kinder- und Mäbchen-Schuhwaren zum Knöpfen üherkg er Plage an. u J MWarkt, roter Curm 10. Gustav Reinsch, er elein. a n Be nuix
inderhausſchuhe aus Leder un üſch. 2 vDauerhafte Lederpantoffeln und genagelte Hauspantoffeln von 60 Pf. an. e ETIIIIIIITTIIITIEIETIIIIXIIID c i 27 1

haften Sanhmeren e nnd ta l ſen. ſatß kann ich meine anerkannt dauere V v e S Beaften Schuhwaren ſo billig verkaufen. S K tS JWarme Fuch Stiefeletten A. Vogoel,. Shuhmahher, Steinweg l rroffcan,
mit Gummi und zum Schnüren von 3 M. an. bringt ſein Lager großer Vorrat ſehr ſchöner mehliger Ware,Warme Filzſchuhe und Filzpantoffeln von 90 Pf. an. S sAmmttticheag So a n Sorten, von 3.55 Mark an

5 v S empfiehlt zum Winterbedarf, auch im ganMein Manufaktur- und Kleiderſtof- Lager en e e r 29 ee e eheHalblama und reinwollene Lama

kaufte ca 300 Stück ſehr billig ein und gebe dieſe ſchon von 25 Pf. an ab See
Elegante Kleiderſtoffe, Neuheiten, ſchwarze Cachemirs, Bettzeuge, Bett-
decken, Hemdenbarchente, rein leinene Taſchentücher, Hausmacherleinwand, T i z tigen GJnletts, Handtücher »rima Leinen, Damaſt Handtücher, Servietten, i n n. rren- n 2 I J z 9Futterſtoffe, DrellTiſchtücher, DüllDeckchen, Bett Damaſt, Hemdentuche, z u
Shirting und Chiffons, Warp und Scheuerſchürzen, Tuchkleider in allen S 2Farben, Kallmukröcke und andere Frauenföcke, wollene Schlafdecken, Pferde Z. in reicher geſchmackvoller Auswahl und allen neueren Facons W

13, 15, 20, 24, 27, 30——39 Mark.
Jegante HerrenJachett-Anzüge

für 15, 21, 24, 27, 30--40 Mark.
Streng reelle Bedienung, billige Preiſe, aber kein Vorſchlagen.

Bernharcdi König
Halle a. S., Leipzigerſtraße 6.

e r7 T J T F J3 r dent r Te J T J 3 r äe e e v D.

on Aug. Groß; Druck der Halleſchen Benoſſenſchafts-Bihdruke E. G. m. b H.), ſämtlich in Halle a. S.



2. Beilage zum Volksbſatt.
Fr. 255.

e

Halle S., Sonntag den 1. November 1891.

Gegen den Perſonenkultus
wendet ſich die „Münchener Poſt“ folgendermaßen

Unter den Segenftänden zweiten Ranges, welche den Partei
tag t nimmt eine hervorragende Stelle ein der
Antrag des Reichstagsabgeordneten für Frankfurt a. M. Genoſſe
W. Schmidt ſchlug nämlich folgende Reſolution vor:

„Jn Erwägung, daß es die Würde und das Intereſſe
der Partei gebieten, dem Perſonenkultus entgegenzutreten,
erklärt es der Parteitag für notwendig, die Verbreitung
von Bildniſſen lebender Parteigenoſſen in jeder Form
dadurch einzuſchränken, daß in Zukunft Gegenſtände mit
ſolchen Abbildungen durch Parteigenoſſen nicht mehr her
geſtellt oder in Vertrieb genommen werden; an deren
Stelle ſollen allegoriſche (ſinnbildliche) Darſtellungen, welche
auf die Beſtrebungen des Proletariats Bezug haben, oder
höchſtens die Bildniſſe verſtorbener Vorkämpfer des Prole
tariats treten.“
e ſind mit dem dieſer Reſolution vollſtändig ein

verſtanden, wenn wir auch gegen ihre Faſſung manches einzuWenhen häbeg gegen ihre Faſſung manches einz

Doch bevor wir an die Kritik der Reſolution uns machen,
ſei einiges Allgemeines, den Perſonenkultus Betreffendes, der
Prüfung unſerer Leſer unterbreitet!
Wir werfen unſeren Gegnern mit Recht ihre Heroenanbetung,
ihren übertriebenen Autoritätsglauben, das Höherſtellen der
Perſon über die Sache, ihre Herdennatur vor. Wir haben
keinen Reſpekt vor dem Anhurraen und Anhochen hoher
Herren durch die ſchauluſtige Menge, wir müſſen uns des
halb hüten, in die gleichen Fehler zu verfallen, wollen wir
uns das Recht ſichern, unſere Gegner auch in dieſem Punkte
zu kritiſieren.

Die Sozialdemokratie iſt und muß bleiben eine Klaſſen
bewegung, der ſich alle unterzuordnen haben; das Gleichheits
prinzip, können wir es auch heute und morgen nicht zur
Grundlage unſeres öffentlichen Lebens machen, muß doch
ſchon jetzt die Beziehungen unter unſeren Genoſſen beherrſchen.
Wir alle müſſen, wollen wir auch in unſerem äußeren Auf
treten als Sozialdemokraten erſcheinen, das Gleichheitsprinzip
zu unſerer Richtſchnur nehmen. Wird es auch nie vollſtändig
gleiche Tüchtigkeit, Talent, Leiſtungsfähigkeit und Aufopferungs-
fähigkeit geben, werden auch immer die geiſtigen und körper
lichen Gaben unter den Menſchen verſchieden verteilt ſein,
ſo darf doch keiner ſeiner beſſeren Vorbildung, ſeiner größeren
Talerte wegen ſich über die meiſt nicht durch ihre Schuld
zurückgebliebenen Parteigenoſſen erheben. Jſt jemand zu einer

führenden Rolle in unſerer Partei gelangt, ſo verdankt er
dies in erſter Linie den Parteigenoſſen.

Nirgends und niemals haben einzelne, mögen ſie vom
Schickſale mit noch ſo großen Geiſtes und Charaktereigen-
ſchaften beglückt ſein, eine große Volksbewegung gemacht und
am allerwenigſten könnte dieſe Auffaſſung auf die Sozial
demokratie Anwendung finden, denn die ſozialdemokratiſche
Bewegung verdankt ihre Stärke weit mehr als allen anderen
Faktoren der wirtſchaftlichen Entwickelung und nächſt ihr
dem ſtaunenswerten Opfermut des deutſchen Proletariats, der
nicht ruhenden Arbeit Tauſender für die Verbreitung unſerer
Prinzipien, die nicht nach Dank und Anerkennung r
haben, die ſich genügen ließen mit dem niemandem a
gedrängtem inneren Bewußtſein eigener Pflichterfüllung.

Wenn nun oft in den Kreiſen unſerer Parteigenoſſen nicht
nach dieſen Grundſätzen gehandelt wird, wenn ſie We Liebe
zu den Führern der Partei, ihrer Anerkennung für deren
Leiſtungen recht lauten Ausdruck geben, wenn ſie die Bild
niſſe derſelben in ihren Verſammlungslokalen und Wohnungen
aufhäugen, auf ihren Zündhölzchenſchachteln in der Taſche
tragen, auf ihren Hemdknöpfen und Uhrketten mit ſich führen,
ja ſelbſt auf ihren Kravatten eingeprägt, auf ihren Bier
krügen eingebrannt, in ihren Zigarrenkaſten eingeklebt haben,
ſo tragen die Führer daran keinerlei Schuld; die Schuld
hierfür tragen abgeſehen von erfindungsreichen Geſchäfts
ſozialiſten und Geſchäftsbourgeois die Maſſen welche ihrer
Anhänglichkeit an die Prinzipien der Sozialdemokratie unpaſſen
den Ausdruck geben.

Hochrufen und Bilder zur Schau tragen iſt leichter als
die Prinzipien der Sozialdemokratie verſtehen, als für ſie zu
agitieren, ſie zur Richtſchnur des öffentlichen und privaten
Auftretens zu machen.

Dies iſt aber von nöten, alles übrige in Spielzeug, iſt
Aeußerliches. ſchadet, mögen die Motive noch ſo gute ſein,
der Parter, ihrem äußeren Anſehen wie ihrer inneren Feſtig
keit, ſchwächt hei den in der Bewegung arbeitenden Genoſſen
die Zuverſicht auf die Verläßlichkeit der Maſſen. Denn nur
das Bewuß ſein, daß die Maſſen für unſere heilige Sache
entflammt ſind, macht uns ſtark laßt uns auf unſeren Sieg
vertrauen, bietet uns Gewähn, daß, mögen die führenden Per
ſonen auch einmal von der Bühne treren, die Maſſen ebenſo
treu zum Banner der Sozialdemokratie ſtehen werden, wie

her.
Deshalb müſſen wir im Intereſſe der Partei mit dem

Perſonenkultus überall dort brechen, wo er mehr oder minder
aufdringlich zu tage tritt.
Die Ueberzeuqung, daß es ſich bei uns ſtets nur um die
Sache, nie um die Perſon handeln kann, muß in die breiten
Maſſen dringen, muß in allen ihren Kundgebungen zum
Ausdruck kommen.

Nachdem wir in vorſtehenden Ausführungen unſeren prin-

n

zipiellen Standpunkt zum Ausdruck gebracht haben, wollen
wir den Antrag des Sen. Schmidt Frankſurt und die Rede
Bebels zu demſelben beleuchten. Bedauern müſſen wir bei
dieſer Gelegenheit, daß auch in dem ausführlichſten Ber'chte,
in dem des „Vorwärts“, die Verhandlungen über dieſen
unſerer Meinung nach alles eher als unwichtigen Punkt in
einer zu gedrängten Kürze wiedergegeben werden. Es kann
doch nicht genügen, wenn der „Vorwärts“ ſchreibt: „Einige
Redner verteidigen den Antrag.“ Wir müſſen aber, bis das
Protokoll des Parteitags einlangt, den Bericht des „Vorwärts“
unſerer Kritik zu grunde legen.

Wir ſind vollſtändig einverſtanden mit den Frankfurter
Antragſtellern, wenn ſie ſagen, daß

die Würde und das Jntereſſe der Partei gebieten, dem
Perſonenkultus entgegenzutreten.

Weniger einverſtanden ſind wir vom Geſichtspunkt der
Durchführbarkeit mit der Fortſetzung des Antrags, daß der
Parteitag

es für notwendig erklären ſoll, die Verbreitung von Bild
niſſen lebender Parteigenoſſen dadurch einzuſchränken, daß
in Zukunft Gegenſtände mit ſolchen Abbildungen durch
Parteigenoſſen nicht mehr hergeſtellt oder in Vertrieb ge
nommen werden ſollen.
Solche Befehle kann ſelbſt der Parteitag den Genoſſen

nicht geben. Weniger wäre hier mehr geweſen. Es wäre
deshalb vorzuſchlagen, daß der Parteitag von den Partei
geſchäften d. h. den unter der Kontrolle der Organiſationen
ſtehenden Buchhandlungen und Zeitungsexpeditionen erwarte,
daß ſie ſich mit dem Vertrieb von dem Kultus lebender
Perſonen dienender Bilder oder Gegenſtände nicht befaſſen.
Dies wäre praktiſch durchführbar, daher auch annehmbar ge
weſen, und hätte auch nach der prinzipiellen Seite auf die
Partei großen Eindruck gemacht. Ebenſogut wäre es ge
weſen, wenn es der Parteipreſſe zur Pflicht gemacht worden
wäre, gegen jeden Kultus lebender Perſonen, insbeſondere
ſolcher, die in der Partei praktiſch thätig ſind, aufzutreten,
und wenn die Redaktion des „Vorwärts“ erſucht worden
wäre, dieſer Seite des Parteilebens noch mehr Aufmerkſam-
keit zu ſchenken als bisher.

Jm letzten Abſatze des Antrages wird gefordert:
an deren (der Bilder c. lebender Parteigenoſſen) Stelle

ſollen allegoriſche (ſinnbildliche) Darſtellungen, welche auf
die Beſtrebungen des Proletariats Bezug haben oder
höchftens die Bildniſſe verſtorbener Borkämpfer des Pro
letariates treten.
Hiergegen hätten wir bei prinzipieller Uebereinſtimmung

mit den Antragſtellern einzuwenden, daß die bisher ge
ſchaffenen Allegorien mit einziger Ausnahme des von Heinrich
Scheu ausgeführten Triumphzuges der Arbeit im höchſten
Maße geſchmacklos, ſchablonenhaft, unkünſtleriſch waren daß
ſie ſtatt den Geſchmack unſerer Gexoſſen zu bilden, ihn auf
das niedrige Niveau des Geſchmackes der auf den Jahr-
märkten verkauften Bilder herabdrückten. Dabei dürfen wir
den guten Willen der Zeichner und Verleger derartiger
Bilder keineswegs in Frage ſtellen, wir wollen nur bei
dieſer Gelegenheit erwähnen daß die Allegorie große An-
forderungen an den Künſtler ſtellt, hervorragende Künſtler
ſich aber bis nun noch nicht in den Dienſt der Partei ge
ſtellt haben.

Bebel hob in ſeiner Rede zu dem Antrage hervor, daß er
und zahlreiche Freunde regelmäßig die Erlaubnis zur Ver
vielfältigung ihrer Bilder entſchieden abgelehnt haben. Dies
iſt ſehr erfreulich, wenn es auch nicht die gewünſchten Folgen
gehabt hat. Der Parteitag hätte an dieſe Aeußerung Bebels
wohl anknüpfen und den Abgeordneten unſerer Partei es zur
Pflicht machen können, alle juriſtiſch möglichen Schritte
eventuell auf Koſten der Parteikaſſe zu unternehmen, damit
nicht mehr mit ihren Bildern ein mit Recht zu rügender, der
Partei nicht zu höherem Anſehen verhelfender Gebrauch ge
macht werde.

Jm ferneren Verlaufe ſeiner Rede ſagte Bebel:
„Die Parteigenoſſen ſollen Manns genug ſein, dem Un-

fuge entgegenzutreten. Die Hauptſache iſt aber, nicht bloß
zu verbieten, ſondern auch zu verhindern, daß ſolche Bildniſſe
gekauft werden.“

Dem iſt vollkommen beizuſtimmen!
Wir ſind aus praktiſchen wie aus prinzipiellen Gründen

Gegner jeden Perſonenkultus, wir verhehlen uns aber nicht,
daß es ſehr ſchwer fällt, die Grenzen zu ziehen, wo der
Perſonenkultus anfängt, wo er aufhört; wird aber keine voll
kommene Einigkeit über dieſe Grenzen ſich herſtellen laſſen,
ſo wird doch unzweifelhaft das Gefühl jedem Parteigenoſſen,
der vorſtehende Ausführungen wohl überlegt, ſagen, daß
viel nach dieſer Richtung im Intereſſe der Partei unterlaſſen
werden ſollte.

Vergeſſe keiner der Genoſſen daß es ſich in unſerem Be
freiungskampfe nur um die Sache des ganzen Proletariates
und nicht um den Ruhm einzelner Perſonen handeln kann.

Vermiſchtes.
Die Flucht des Prinzen von Preußen 1848. Man

ſchreibt der „Kölniſchen Zeitung': Da die Flucht des
Prinzen Wilhelm von Preußen naturgemöß nur in den
Konturen betannt iſt, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, ſo
dürfte eine eingehendere Schilderung eines Teiles derſelben

von Jntereſſe für den Geſchichteſchreiber wie auch für den
Leſer ſein. Es handelt ſich um die Erkennung des Prinzen
in Perleberg. Die Angaben beruhen auf Erzählungen zeit
genöſſiſcher Augenzengen, welch letztere zum größten Teile
heute noch jehen. Prinz Wilhelm war unbemerkt nach Perle
berg gekommen und hatte im Hotel zur „Stadt London“
am Hohen Ende, um ſich zu erfriſchen, Raſt gemacht. Ein
Sattlermeiſter aus der Kirchſtraße, Kr. mit Namen, geht am
genannten Gaſthaus vorbei, um zu dem Frühtrunk zu gelangen.
Kr. wirft im Vorbeigehen einen Blick auf die Fenſter des
Hotels und ſieht den Prinzen, den er von Angeſicht kennt,
im Geſpräch mit einer anderen Perſon nahe am Fenſter
ſtehen. Nach ſeiner eigenen Ausſage iſt er im erſten Augen
blick ganz erſchrocken geweſen, dann beſinnt er ſich, iſt mit
einigen Sätzen beim Frühſchoppen und plotzt wie eine Bombe
unter die Bürger, die beim Bier in higiger politiſcher Er
örterung ſitzen: „Prinz Wilhelm iſt nebenan!“ Die Flucht
des Prinzen war ſchon bekannt, doch dieſe unmittelbare Nähe
des Flüchtenden verdutzte die Kleinſtädter ungemein. Die
Gläſer, ob nun voll oder leer, blieben ſtehen, binnen einer
Minute ſtand eine Menge Volks vor dem Gaſthofe „Stadt
London“ und mit Blitzeseile verbreitete ſich die Kunde durch
die Stadt. Als die draußen mittlerweile im
Gaſthofe Erkundigungen einziehen wollen, iſt der Prinz wie
weggeblaſen. Noch heute ſind die Perleberger im Zweifel
wie das Verſchwinden möglich geweſen iſt. Nach einigem
weiteren Ueberlegen machte ſich eine große Menge Volks auf
den Weg nach Quitzow, dem nächſten Dorfe an der Straße
nach Hamburg, doch von dem Prinzen ſah man nichts mehr.
Der Prinz war in der That zu Fuß nach Quitzow gegangen,
war dort in das erſte beſte Haus gegangen es war ein
Predigerhaus traf niemand im Hauſe und ging zum
Garten. Der in einer Laube mit ſeiner Predigt beſchäftigte
Pfarrer ſah verwundert ob der Störung drein, bedauerte,
kein Fuhrwerk ſtellen zu können, da alle Pferde, auch die
der anderen Dorfbewohner, im Felde ſeien. Darauf gab ſich
der Prinz zu erkennen, und nunmehr ging der Pfarrer mit
ſeinem hohen Gaſt ſchleunigſt auf die Suche nach einem Fuhr-
werke. Sie fanden einen lahmen Gaul, der nicht mit zur
Feldarbeit genommen war, beſpannten damit einen Ackerwagen
und fort ging die Fahrt nach dem Gute Stavenow (nicht
Hagenow) derer v. Voß. Der gerade auf dem Gute an
weſende Inſpektor Exß läßt eine Kutſche beſpannen und fährt
den Prinzen bis zur mecklenburgiſchen Stadt Grabow, Sta
tion der Berlin- Hamburger Eiſenbahn. Von dort iſt der
Prinz bis Bergedorf vor Hamburg gefahren und hat von
dort bezw. Hamburg aus die Reiſe nach England fortgeſetzt.
Von einem Exrkannt werden des Prinzen in Perleberg durch
die Bezeichnung des Frylleiſens kann alſo keine Rede ſein;
des weiteren hat der Pfarrer nicht ſein eigenes Fuhrwerk
kutſchiert, ſondern erſt ein anderes im Dorfe aufgeſucht.
Jm Volksmunde hieß es in den 70er Fahren, der damals
als Amtsvorſteher fungierende frühere Jnſpektor Exß habe
ein namhaftes Geſchenk für ſeine Fahrt von dem König
Wilhelm bei deſſen Thronbeſteigung erhalten.

Zeitbeſtimmung der Chineſen. Auf eigentümliche
Art beſtimmt der Chineſe, der keine Uhr beſitzt, die Zeit.
Davon erzählt der franzöſiſche Reiſende Le Hue ſo leſen
wir in der Deutſchen Romanzeitung“ folgendes aus
ſeinen Erinnerungen: Eines Tages als wir unſere zum
Chriſtentum bekehrten Chineſen gerade beſuchen wollten, be
gegneten wir unterwegs einem Jungen, der einen Ochſen
hütete. Wir fragten ihn im Vorbeigehen, ob es ſchon 12 Uhr
ſei. Der Junge guckte nach der Sonne, aber ſie ſteckte
hinter dicken Wolken, ſo daß er dieſe Uhr nicht um Rat
fragen konnte. „Der Himmel iſt ſo voll Wolken,“ ſagte
er, „aber wartet einen Augenblick!“ Er lief in den be
nachbarten Bauernhof hinein und kam in einer Minute mit
einer Katze auf dem Arm zurück. „Seht,“ ſagte er, „es
iſt noch nicht 12 Uhr.“ Dabei zeigte er uns die Augen
der Katze, indem er deren Lider aufwärts ſchob. Wir ſahen
den Jungen erſtaunt an, aber ſeine Miene war völlig ernſt
haft, und die Katze, obgleich ihr die Operation unangenehm
ſchien, war doch offenbar daran gewöhnt und benahm ſich
ſehr verſtändig, als wäre es ihr eigentliches Geſchäft, Uhr
zu ſein. Wir ſagten: „Sehr gut, mein Junge beſten
Dank!“ und ſchämten uns, von dem Jungen uns belehren
zu laſſen. Als wir aber unſere Freunde fanden, war es
unſer erſtes, nach jenem Katzenorakel uns zu erkundigen. Sie
wunderten ſich ſehr über unſere Unwiſſenheit und ſammelten
bald ein paar Dutzend Katzen aus der ganzen Nachbarſchaft,
um uns zu zeigen, daß die Uhren in deren Augen alle
richtig gingen. Die Pupillen der Katzenaugen werden
nämlich bis mittag 12 Uhr immer kleiner und erreichen dann
ihre engſte Zuſammenziehung in Form einer feinen Linie, die
wie ein Haar ſenkrecht über das Auge gezogen iſt. Dann
dehnen ſie ſich allmählich wieder aus, bis ſie nachts 12 Uhr
die Form einer großen Kugel erreichen. Man verſicherte
uns, daß jedes Kind bald eine große Fertigkeit und Ge-
nauigkeit in der Angabe der Zeit aus den Katzenaugen er
reiche. Wir überzeugten uns ſehr bald, daß dieſe Uhren ſehr
richtig gehen und genau übereinſtimmen. Uebrigens haben
die Chineſen nicht allein dieſe Eigenſchaft des Katzenauges
entdeckt. Jn manchen Gegenden Deutſchlands, namentlich in

iſt das Katzenauge die Uhr der Hirten und Feld
arbeiter.
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Gebr. Fackenheimn, große Alrichſtraße 13.



S Leipzigerſtr. 69. Leipzigerſtr. 69.
Zur WMintersais onDurch den ſehr günſtigen Zuſammeneinkauf unſerer 10 großen Geſchäfte bin ich in der Lage sämtliche Wintersachen zu ſpottbilligen

Preiſen zu verkaufen.

W'inter-aletots, Peilerimen, Dolnnanns, a t.Winter Paletots in den neueſten Facons und guten Stoffen zu 5, 6, 7, 8, 9, 10 Mk. bis zu den eleganteſten.
Pelerinen, Dolmans, Griechen mit beſter Garnierung ſchon zu 9, 10, 12--50 Mk.

Als Gelegenheitskauf Tempfehle 50 Dutzend elegante Bamen-MWinter-Jacketts, die einen wirklichen Wert von 8 Mk. das Stück haben, verkaufe dieſelbeu, ſo kange

der Vorrat reicht mit B. 50 K. NLose und anschliessende Peluchejacken von 2.50 Mk. an. Paletots für Kinder von 1.75, 2.25, 2.75, 3.25--10 Mk. e

Kleiderstoffe.Kleiderstoffe geſtreift und gemuſtert 60, 70, 80, 90 Pfg., 1--3 Mk. Lama in 100 verſchiedenen Muſtern von 60 Pfg. an bis 1.50 Mk.
S Tuchstoſſe gut tragend 45, 50, 60, 70, 80 Pfg. bis zu den beſten. Hakblamg ſchöne Muſter von 18, 20, 25, 30, 35, 40, 50, 60 Pfg.
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e PoAls Gelegenheitskauf T üs100 Stück Damentuche, 100 em breit, Elle 30 Pfg. Handtücher, abgepaßt und vom Stück, 15, 18, 20, 25, 30 Pfg. bis I Mk. bie
mm 500 Stück Bettzeuge, 5/4 breit, ſonſt 35, 45, 50, 60 Pfg. Tischtücher von 45 Pfg. an bis 6 Mk. St
G jetzt 20, 25, 30, 35 Pfg. Weisse Herren- u. Damen-IIemden von 75 Pfg. bis 3.50 Mk. met InlIetts, rot und grau geſtreift, 20, 25, 30, 40, 50 Pfg. bis 1.50 Mk. BRarchent-Hemden für Herren von 95 Pfg. an. weL Damast zu Bezügen 33, 40, 45, 50 Pfg. bis 2 Mk. AlBowlas u. Hemdentuehe 12, 15, 20, 25, 30, 35, 40, 50, 60 Pfg. be37 T W T T e gHüllen, Kapotten, Handschuhe. Sirümpfe.S Hüllen in neueſtens Facons und beſter Garnierung 50, 60, 70, 80, 90 Pfg. W olII. Frauen- u. Herren- Strümpfe 30, 35, 40 Pfg. bis 1.50 Mk. v

I, 1.20, 1.45, 1.70, 1.85, 2 Mk. W inter- Ueberzieher von 9-50 Mk. wiHüllen u. Kapotten in Seide 2.25, 2.50, 2.75, 3--6 Mk. Knaben Paletots von 3--8 Mk. mO Haundschuhe in Winter-Trikot und geſtreift 18, 20, 25, 28, 30, 40, 50, Herren Anzüge von 15 Mk. an. w
60 Pfg. bis 1.50 Mk. BRurschen- Anzüge von 4.50 Mk. an. ſtS wollene Kinder- Strümpfe 30, 35, 40, 45, 50, 60, 70, 80 Pfg. Knaben Anzüge von 2 Mk. an. ſe

J 2Normal-emden, Jagdwesten, W alkkjacken. 8
O Xormal- Beinkleider ſchon von 75, 85, 95, 1.05, 1.25--5 Mk. MWalkjacken von 75, 85, 95 Pfg., 1, 1.20, 1.50, 1.75--4 Mk.

Jagdwesten, gute Qualität, 1.50, 1.75, 2, 2.25 10 Mk. Strickwolle in bekannt guter Qualität zu auffallend niedrigen Preiſen.

Barchent-Beitttücher Bettfedernvon 1.10-—2.50 Mk. zu ſehr billigen Preiſen.

S Vormal-Herren-Hemden 90 Pfg., 1.10, 1.25, 1.35, 1.50——-8 Mk. Minder- Westen von 1.15, 130, 1.75, 2, 2.25, 2.50 Mk.

e

Diebstahl!!!
2

begeht jeder an ſich und ſeiner Familie, der, anſtatt daß er anderweitig ſeine ſauer erworbenen Marken hingiebt, die Selegenheit müeht benützt und ſeinen Bedarf in beſſerer

Herren und Knaben Bekleidung
für wenig Geld in der anerkannt billigen und reellen

„Goldenen 48
deckt. Ein Verſuch führt jeden zu der Ueberzeugung, daß unſere Garderoben durch ihre vorzüglich bewährten Qualitäten, feinſte Verarbeitung und eleganten Sitz die beſtſtändig erſetzen. Infolge unſerer Maſſeneinkäufe und Erſparung der hohen Ladenmiete oder Zinſen ſind wir im ſtande zu 3 b beſten Maßſachen voll

beispiellos billigen Prei
ß zu verkaufen, dabei übernehmen wir die Garantie für die Haltbarkeit unſerer Waaren und leiſten Erſatz, falls ſolche der Garantie nicht entſprechen.

h e. r VHerreuUeberzieher, aut im Tragen, von 10 Mark an, KnabenAnzüge, Buckskin, nette Facon, von 2.50Herren-Ueberzieher, Cheviot, ſolid, Nnabenrieédeg, diverſe Face 5 War on
Herren-Ueberzieher, hochfeine Mode, Knaben-Anzüge, Trikot, mit Mütze, goeooHerrenAnzüge, dauerhafte Stoffe, 10 KnabenAnzüge modern gearbeitet,
Herren Anzüge, modefeine Knaben Auzüge, Schüler Größen 450Herren-Anzüge, KammgarnStoffe, 7 Burſchen-Anzüge, dauerhaft gefertigt, .00HerrenHoſen, in Vuckskin, Zu Burſen-Anzüge, Buckskin-Fabrkate, 8100Herren-Hoſen, hochmodern, alle Farben, BurſchenAnzüge, hochfein ſitzend, 1560
HerrenJacketts, jede Größe, Jünglings-Anzüge, Kammgarn-Stoffe, e 7Herren-Jacketts, neueſte Mode, Kellner-Fracks und Hoſen fabelhaft.

J Bereitwilligſter Umtauſch, ſowie koſtenfreie Aenderung eines jeden nicht konvenierenden Stückes. B

Goldene 48--
gr. Alrichſtraße Ar. 48, 1. Etage. Halle a. S. gr. Alrichſtraße Ur. 48, 1. Etage.

2000 KnabenAnzüge aus feinſten Stoffen von 3 Mark an.
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